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Nur noch Wenige stunden trennen
uns von dem bedeutungsvollen Tage,
an dem das deutsche Volk von seinen '.
Führer ausgeruscn wird , erneut fest.
Vertrauen und seine unabwandetbare
Treue zum Führer des Reiches zu be¬
zeigen.

Die zu Ende gehende Woche stand
im Zeichen eines unerhörten Wahl¬
kampfes , der mit einer ungeheuren Be¬
geisterung von Millionen deutscher
Menschen von Ort zu Ort , durch alle
deutschen Lande getragen wurde . Noch
klingt uns der unbeschreibliche Jubel
im Ohr , der die meisterhafte Rede des
Führers umbrandete , die er am Frei¬
tag abend in Hamburg hielt und die
wieder einmal das ganze deutsche Volk
in Bann schlug.

Wer diese Rede , aus der in jedem
Wort die grenzenlose Liebe und Treue
dieses Mannes zu seinem Volk sprach,
miterlebt hat , für den ist auch der lei¬
seste Gedanke an eine Gleichgültigkeit
dieser Wahl gegenüber eine Unmöglich¬
keit . Er kann nicht anders , er mutz mit
„Ja " stimmen . — Und noch etwas:

Als in den letzten Wochen und Mo¬
naten unser Führer und mit ihm die
nationalsozialistische Bewegung , das
heitzt , das ganze deutsche Volk von
einer gewissen ausländischen Hetzprcsse
aus das Wüsteste beschimpft , beleidigt
und verächtlich gemacht wurde , ist Wohl
jeder deutschdcnkende Mann und jede
seutschdenkcnde Frau von einem Ge¬
fühl des Ekels und Abscheus ersaht
worden , und oft hat man sich ge¬
wünscht , man könnte mit eigener Hand
diese Lügenmäuler zum schweigen
bringen und ihnen die schmutzigen und
niederträchtigen Parolen vom Ver¬
sagen des Nationalsozialismus stück¬
weise aus dem Gehirn schlagen.

Tu , deutscher Mann und Tu,
deutsche Frau ! Am nächsten sonntag
bietet sich Dir eine einzigartige Gele¬
genheit , unseren Gegnern die Lügen¬
waffe zu cntreitzen und ihnen zu zei¬
gen , wie tief die Persönlichkeit Adolf
Hitlers in den Herzen der Deutsche-
verankert ist.

Darum : Ruft in die Welt hinaus:

Lin mttttorre »ka <heK
La kür Hitler!
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Der Zührer ruft - um
Appell der Millionen
Di« Hamburger Züheerrede mit flammender Vegeisisruug ausgenommen
Vas ganze Volk bis zum leiste« Mann im Sanne der Persönlichkeit
Hitlers / Das Bekenntnis des Mhrers : „Nicht meinethalben habe ich um
diese Volksentscheid»«- gebeten , sondern des deutsche« Volkes wegen"

Hamburg , 18. August.
Mit einer inneren Begeisterung ohne¬

gleichen und mit einer unvergeßlichen Anteil¬
nahme erlebte gestern abend das gesamte
deutsche Volk den Höhepunkt des Wahlkamp¬
fes in der grandiosen Rede des Reichskanzlers
und Führers des deutschen Volkes in der
alten und freien Hansastadt Hamburg . Ein
von tiefer Leidenschaft für sein Volk durch-
glühter letzter Appell war es, den der Führer
an die Hamburger Bürgerschaft und durch
die Wellen des Aethers auch an das deutsche
Volk gerichtet hat rmnz klar hat er es jedem,
der es noch nicht gewußt hat . gesagt:

Dieser Volksentscheid, er ist nicht für mich,
für meine Person, er ist für Euch, er ist für
das deutsche Volk. Ja , das zog sich wie eine
rote Linie auch wieder durch diese Rede:
Alles für das deutsche Volk ; alle

Kämpfe, alle Entbehrungen, alle Mühen und
alle Sorgen in der Oppositionszeit und erst
recht in den Jahren nach dem Siege, sie alle
hatten nur den einen Zweck: Deutschland.
Minutenlanger jubelnder Beifall brandete auf,
als der Führer sich in diesen schlichten Sätzen
wieder zu seinem deutschen Volk bekannte und
so seiner unendlichen Treue und Liebe zu die¬
sen: Volk in einer erhebenden Form Ausdruck
verlieh.

Zum Schluß der Rede setzte eine Begeiste¬
rungswelle ein, wie man sie bei früheren An¬
lässen in diesem Ausmaße noch nie gehört und
miterlebt hat. Die Heilrufe wollten kein Ende
nehmen, immer und immer wieder wurde der
Name Adolf Hitlers gerufen. Glühendes Be¬
kenntnis eines erwachten Volkes, das treu und
geschlossen zu seinem Führe steht!

Die Rede des Führers hatte folgenden Wort¬laut:

Me HMW MMchil M7
Als unser greiser Generalfeldmarschall und Reichspräsident vonHindenburg »ach

einem gesegneten Leben die Augen schloß, gab es nicht wenige Menschen außerhalb desReiches, die in seinem Tode den Beginn schwerer innerer Kämpfe in Deutschland sehe«wollten.
Elemente, die wir nie versöhnen könne«, zitterten aus einmal förmlich in erwartungs¬voller Besorgnis, bei der, wie so oft, der Wunsch als Vater des Gedankens Pate stand,„Schwere Unruhen in Deutschland", „drohender Zerfall der nationalsozialistische« Be¬

wegung", „Kampf zwischen Partei und Reichswehr", „Streit der einzelnen Führer unter¬einander um die Nachfolgefrage", dies war der Inhalt der Schlagzeilen einer bestimmtenPresse, deren aufrichtiges Mitempfinden mit dem Schicksal unseres Volkes rmd Reichesaller Welt bekannt

Man lebte m diesen Kreisen wohl in der
angenehmen Hoffnung,  daß eine
wochenlange führerlose Zeit des Reiches die
Möglichkeit bieten würde , durch ein endloses
Spiel von Kombinationen die Oefsentlichkeit

nn und außer Deutschland zu verwirren , um
solcher Art zur an sich schon vorhandenen
internationalen Unsicherheit noch ein weite¬
res beizutragen.

Im Interesse des deutschen Volkes und
Reiches ist dieses Spiel gestört worden!

Sie dürfen mir, meine Volksgenossen,
glauben, daß wir sonst natürlich den Weg
gewählt hätten, erst den Appell an das Volk
zu richten und dann seine Entscheidung
auszuführen. Das Ergebnis wäre in diesem
Fall nicht anders gewesen als so. Indem
die Reichsregierung legal berechtigt die
Zusammenlegung der beiden Aemter ver¬
kündete, hat sie getan, was nach den vor¬
handenen Umständen das Volk selbst ge¬
fordert haben würde.
Meine persönliche Auffassung zu diesem

Problem ist in dem Brief an den Herrn
Reichsinnenminister eindeutig und klar zum
Ausdruck gebracht.

Der Herr Reichspräsident Generalseld-
marschall von Hindenburg war vom Schick¬
sal ausersehen, der große Mittler zu sein
zwischen dem Deutschland der Vergangen¬
heit und dem der Zukunft. In seinem ehr¬
würdigen Alter , entrückt jedem eigensüchtigenWunsche, war er für uns alle der über¬
persönliche Repräsentant unseres Volkes. Ich
habe in den letzten ft/s Jahren oft und oft
der Vorsehung gedankt, daß nach ihrer
Fügung die nationalsozialistische Bewegungdurch meine Perlon noch den Treueid in die
Hand dieses wahren Vaters der Nation ob¬
legen durfte , daß sie mir nach so schweren
Kämpfen endlich doch noch die gütige Freund¬
schaft des alten Herrn schenkte und somit
ein Verhältnis begründete, das mich be¬
glückte. für die Nation aber von hohemNutzen war.
Der Herr Generalfeldmarschall und
Reichspräsident ist eine einmalige Er¬
scheinung gewesen und kann nicht ersehtwerden.

Seine Mission als Reichspräsident wurde
durch ihn selbst erfüllt . Niemand soll künftig

mehr diesen Titel weiterführen . So logisch
aber die Verbindung der beiden Funktionen
ist und so verfassungsrechtlich einwandfrei
das Gesetz der Reichsregierung diese Frage
löst, so sehr muß ich es ablehnen, das Recht
zu diesem gewaltigsten Schritt der Neu¬
formung des Deutschen Reiches aus einer
früher erteilten Vollmacht abzuleiten. Nein!
Das Volk selb st soll darüber ent¬
scheiden!

Indem ich damit der einstigen end¬
gültigen Gestaltung der Verfassung des
Deutschen Reiches nichts vorwegnehme,
glaube ich, daß es mir gelingen wird, dem
Titel des deutschen Reichskanzlers für die
Zukunft neue Ehre zuzufügen! Das Recht,
eine so kühne Auffassung aussprechen
zu dürfen, entnehme ich einer nunmehr
bald 15jährigen Arbeit die — ob freiwillig
oder unfreiwillig — einmal als eine
Wandlung und Entwicklung von geschicht¬
lichem Ausmaß festgestellt werden wird!
(Starker Beifall.)

Als ich vor bald 16 Jahren als kriegsver¬
letzter Soldat in die deutsche Heimat zurück¬
kehrte. traf ich dort eine Lage an , die jeden
Mann zwang, seine eigene Stellung hierzu
zu suchen und einzunehmen. Ich war für
diese Zustände aber so wenig verant¬
wortlich  wie die Millionen meiner Kame¬
raden . Ich habe mit der werdenden Reife
schon in den Jahren des Friedens begonnen,
mein eigenes Weltbild mir selbst zu gestal¬
ten. Ich habe aber niemals für diese meine
Auffassungen Propaganda gemacht, niemals
versucht, sie anderen aufzuzwingen, genau
wie ich mich aber auch selbst keinem solchen
Zwang unterwerfen ließ.

Als der Krieg begann, zog ich in ihn als
deutscher Soldat , wie die Millionen anderen
von dem einzigen Entschluß beseelt, getreu
und wenn notwendig bis in den Tod meine
Pflicht zu erfüllen. In dieser Auffassung und
in diesem Willen bin ich in keiner Sekunde!
des großen Ringens wankend geworden,!
ebenso wie ich gleich meinen Mitkämpfern zu
tiefst überzeugt war , einem schuldlos an¬
gegriffenen Volk zu dienen. Ich habe daher
im Krieg auch keine politische Propaganda
getrieben und war deshalb ebenso unschuldig
am Kriegsende wie am Kriegsbeginn . Einer
unter den vielen Millionen anderen , den
das Schicksal bestimmt hatte , namenlos und
unbekannt im gleichen Tritt der anderen
Namenlosen zu marschieren! Als aber der
Kampf an der äußeren Front sein Ende ge¬
funden hatte , waren Heimat und Volk auf¬
gerissen und in innere Fronten zerlegt. Die
deutsche Nation erschien von den wildesten
Leidenschaften ergriffen, ausgelöst in sich
fanatisch und blutig bekämpfende Klassen,
Parteien und Stände . Dieser innere Kampf
war wirklich nicht eine bloße theoretische
Auseinandersetzung mit geistigen Waffen,
sondern ein Krieg mit kaum minder grau¬
samen Mitteln , als wir sie vier Jahre lang
vorher kennen gelernt und erlebt hatten.
Ebenso war der Ausgang dieses Kampfes für
Deutschland nicht weniger bedeutungsvoll
als der Ausgang des großen Krieges selbst.
Da erst entschloß ich mich, auch an diesem
Kamps teilzunehmen, um nun als politischer
Soldat weiterzustreiten für das Schicksal
unseres deutschen Volkes. Was Millionen
anderer taten , habe ich ebenfalls getan.
Der unpolitische Kämpfer des Weltkriegs
wurde nun kämpfender Politiker
und zwar im Entschluß sofort, in der Durch¬
führung allerdings erst nach monatelangen
inneren Neberlegungen und seelischen
Kämpfen.

Unser Volk war , wie sy oft in der deut¬
schen Geschichte, wieder einmal von einer
revolutionären geistig-weltanschaulichen Aus¬
einandersetzung ergriffen worden, deren
Folgen für Deutschland damals furchtbar
waren, aber in der Zukunft noch schrecklichere
werden mußten . Wieder war die Kraft der
Nation zu einem Bruderkrieg eingesetzt und
verbraucht worden , der deutsche Menschen
gegen Deutsche führt . Tie inneren Bande
unseres Volkskörpers begannen sich damit
schnell zu lockern und zu lösen und an die,
Stelle eines Volkes traten klassenmäßig be¬
stimmte Erscheinungen, die. statt einer kraft¬
vollen nationalen Solidarität zu dienen,
internationalen Gedanken und Phantasien
nachliefen. Diese Entwicklung wurde begün¬
stigt durch die Konstruktion unseres Ver-
sassungslebens. die in einer falsch verstan¬
denen Auslegung der Lebensinteressen und
Vorrechte die Nationen einer verderbten
parlamentarischen Demokratie auslieferte.

Nicht der tatsächliche Volkswille wurde
durch sie zum Ausdruck gebracht, sondern
nur die Mängel dieses Volkes: Unzuläng¬
lichkeit, Halbheit, Schwäche, Feigheit be¬
gannen sich unter dem Mantel der parla¬
mentarischen Institution dem Volk als
Regiment zu Präsentieren. Die Folgen
sind katastrophalegewesen.
Selbst zu den natürlichsten und wichtig¬

sten Fragen des Gesamtlebens der Nation
war es nicht mehr möglich, eine einheitliche
Stellungnahme zu erzielen. Ja . als die Zahl
der Weltanschauungsparteien mangels vor¬
handener oder hierzu brauchbarer Ideen
nicht mehr werter gestalten und damit ver¬
mehrt werden konnte, gab das wirtschaftliche
Leben die parteibildenden Motive in einem
um so reichlicheren Umfange ab. Bis zu 46
Parteien hat sich dieser Wahnsinn allmählich
ausgewachsen. Was aber bedeutet eine Na¬
tion , was bedeutet ein Volk aus dieser Welt
des harten Daseinskampfes, das den wich¬
tigsten Fragen seines Lebens in einer solchen
Zersplitterung gegenübertritt . Kann man an¬
nehmen, daß auch nur das kleinste Geschäft
gedeihen könnte, wenn seine Führung in 2V
oder 30 Auffassungen auseinandersicle?
Wird ein Bauernhof auch lebensfähig sein,
der von 7 oder 10 verschiedenen Meinungen
regiert wird ? Ja . ist überhaupt eine erfolg¬
reiche Arbeit denkbar, wenn ein Dutzend Ab¬
sichten sich ihrer bemächtigen?

Man sage aber nicht, daß diese Parteien
wenigstens in den großen Fragen ohne¬
hin zu einer einheitlichen Auffassung gekom¬
men wären , denn man mußte doch wohl die
Frage auswerfen, weshalb man sie über¬
haupt ins Leben rief.

parlamsntarflrhe Verjaflsdemokraüe Hst n>
zu afleu Zetten Völker und Staaten zugrunde gerritztst

Sie drückt nicht den Willen des
Volkesaus , sonderndientnurden
Interessen kleiner und großer
gewissenloser Volksverführer.
Die Wirkung dieser Art von Staats¬
führung in Deutschland war verhängnis¬
voll. die Folgen katastrophal . Seit sich
diese parlamentarische Demokratie der Na¬
tion endgültig und restlos bemächtigt hatte,
trat ein Verfall auf allen Lebensgebieten ein.
Nicht nur politisch, kulturell und moralisch
wurde Deutschland zersetzt und geschwächt,
nein, auch wirtschaftlich ging die Vorausset¬
zung verloren, unter der am Ende allein ein so
unermeßlich komplizierter und empfindlicher
Organismus gedeihen kann. Dieser Wirt-
schaftsverfall trifft aber nicht nur den Unter¬
nehmer, den Bürger oder überhaupt einen be¬
vorrechtigten Stand , sondern er trifft alle, ob
Geistes- oder Handarbeiter, ich Stadt - oder
Landbewohner.

Der Zusammenbruch der nationalen Wirt - !gute kommen oder sie wird versagen und dann
schaff eines Volkes ist ein Vorgang, der nie- ebenso alle in Mitleidenschaft ziehen.
mand übersieht, ausschließt oder ausläßt . Und
wenn auch ans einen Unternehmer 100 Arbei¬
ter kommen, dann geht beim Zusammenbruch
dieses Geschäftes wohl nur ein Unternehmer zu¬
grunde, aber mit ihm auch 100 Arbeiter. So
wie dieser ihre wirtschaftliche Existenz aufge¬
baut hat, reißt dieser die Gemeinschaft
auch mit in den Abgrund. Daß die Menschen
dies nicht sehen wollen, hängt nicht selten da¬
mit zusammen, daß die Katastrophe nicht alle
im selben Augenblick und in der gleichen
Schärfe trifft . Doch am Ende spielt weder die
Zeit , noch die Reihenfolge hier irgend eineRolle.

Es ist auch ein Trugschluß, zu glauben , daß
man auf die Dauer die Wirtschaft in Binnen-
und Export-Wirtschaft teilen könnte. Das
wirtschaftliche Leben ist eine Funktion des ge¬
samten Volkskörpers. Im großen gesehen wird
diese Funktion entweder einen gesunden und
normalen Verlauf nehmen und dann allen zu-

ist aber klar, daß die politische Zer
setzung eines Volkskörpers zwangsläufig auch
da- Ende jeder Autorität ist. Ohne sie aber
gibl es kein gesundes Funktionieren der Wirt¬
schaft! Denn so wie eine Staatsführung , von
der Parteien Gunst und Haß ergriffen, un¬
fähig wird , notwendige Entschlüsse zu fassen
und öurchzusetzen. wird sie auch unfähig , not¬
wendige wirtschaftliche Maßnahmen zu tref¬
fen, ja überhaupt der Wirtschaft die teste
Führung «nd den festen Schutz angedeihen zu
lasten, ohne den diese nun einmal nicht zu be¬
stehen vermag. Wenn ein Staatsregiment erst
einmal abhängig ist von Parteien , die sich selbst
als „wirtschaftliche Vertretungen" deklarieren,
dann  wird die Staatsführung abhängig von
den Wünschen einzelner Wirtschaftsgruppen.
Sie wird damit die Dienerin einseitiger Wirt¬
schaftsinteresten und damit unfähig, über den
verständlichen wirtschaftliche« Hoffnungen der
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ISruzelncn die Interessen der Gesamtheit wahr-
sPMÄhmen.

Eise Staatssührung ist aber nicht ohne
Arbeitgeber denkbar, so wenig wie ohne
Arbeitnehmer ; nicht Stadt oder Land, nicht
de» Handel und nicht der Industrie , son¬
dern ausschließlich dem gesamten Volke.
(Starker Beifall .) Sie mutz fühlen,
Was dieses Volk  in feiner Gesamt¬
heit zum Leben braucht und mutz die¬
se» Lebensnotwendigkeiten ihren starken
Schutz geben. Sie darf in keiner Stunde
vergessen, daß das Leben der Ration , was
immer droht, von allen verteidigt werden
muß und daß daher jeder einzelne berech¬
tigt ist, zu verlangen , daß die Staatsfüh¬
rung sich nicht einer Gruppe unterwirft,
sondern das Interesse aller verficht.
Je größer aber die wirtschaftlichen Schwie¬

rigkeiten sind, um so größer und schwerer
Werden die Entschlüsse sein, die eine Staats-
Mhrung zu treffen hat . Dann kann ein
Regiment nicht von 30 oder 40 Parteien
Instruktionen empfangen und Befehle ent¬
gegennehmen. außerdem es wird in seinen
Entschlüssen und Maßnahmen genau so zer¬
rissen. sein wie seine parlamentarischen Auf¬
traggeber . Und dann können keine klaren
Entscheidungen mehr kommen, sondern Kom¬
promisse. Dann wird man aber vor allem
nicht den Mut haben, einen ganz großen und
riskanten Entschluß zu treffen. Wer aber ge¬
winnen will, muß wagen, freilich , wer über¬
haupt keine Entschlüsse trifft , wird auch nie¬
mals Fehlgriffe tun . Wer sich aber vom
Schicksal beauftragt fühlt , große Entschei¬
dungen zu finden und zu treffen, muß leider
auch gewärtig sein. Fehler zu begehen. Es
wäre aber unverständlich, von einem Regi¬
ment den Mut zu großen Taten — selbst auf
die Gefahr von unterlaufenden Fehlern —
zu erwarten , bei dem eine Meute parlamen¬
tarischer Auftraggeber nicht das Gute inter¬
essiert. sondern nur auf die Mißerfolge
lauert , die etwa eintreten können! Je größer
also die Aufgabe, desto untauglicher ist dieses
System. Es züchtet keine verantwortungs¬
freudigen Menschen, sondern verängstigte
Massen oder Pfiffige Schieber.

Zukunft der deutschen Nation war unter
solchen Umständen sehr wohl vorzuvestimmen.
Das Unglück unseres einstigen religiösen Ver¬
falls fand nun einige 100 Jahre später seine
politische Fortsetzung. Wieder war eine er¬
folgversprechende Entwicklung unseres Vol¬
kes abgelöst worden durch einen wahn¬
sinnigen Kamps von Theorien , der weder
dem Bürger noch dem Arbeiter je von
Nutzen sein konnte.

Nur eine kleine Clique internationaler
Destrukteure, die den Unfrieden in der Welt
liebt, weil sie von ihm lebt, konnte einen
solchen Wahnsinn begrüßen.

Jeder wirkliche Deutsche aber mußte aus
das tiefste leiden bei dem Gedanken, daß wie¬
der einmal all die unsagbaren Opfer von Mil¬
lionen tapferer Menschen vergeblich waren.
Nur weil sich unser Volk in einer irrsinnigen
Verblendung gegeneinander treiben ließ, voll¬
gepfropft von theoretischen Vorstellungen, die.
ihre wahre Bedeutung durch die praktischê
Wertlosigkeit zur Genüge erwiesen hatten.
Dieser Kampf mußte am Ende im bolsche¬
wistischen Chaos enden. Was das für Deutsch¬
land bedeutete, können vielleicht auch heute
noch nicht alle vollständig ermessen! An¬
gesichts dieser Erkenntnis vermochte ich es
damals nicht, in eine Politische Parteiwelt
einzutreten , die meiner Ueberzeugung nach
nur zum Verderben der Nation führen
mußte. Dies waren die Ueberlegungen, die
mich beherrschten: Wenn der Nationalis¬
mus unserer bürgerlichen Welt und der
Sozialismus unserer Marxisten sich niemals
vereinigen ließen, wenn damit die Masse der
Intelligenz die Beziehung zur Masse des Vol¬
kes endgültig verlor und wenn endlich da¬
durch die Nation , d. h. also das deutsche
Volk, der vollkommenen Auflösung. Ohn¬
macht und damit auch der wirtschaftlichen
Vernichtung verfiel, dann hatten die beiden
Theorien für dieses Volk keinen Wert mehr.
Denn

Theorien sin- nichk dazu da, um Völker
zu vernichten, sondern um sie glücklicher
zu machen. (Lebhafter Beifall .)

Es tötet jede Persönlichkeit , erstickt jede
Initiative und lähmt jede Leistung

Tatsächlich setzte dann auch der Verfall des
deutschen Bolkskörpers mit rapider Schnellig¬
keit ein. Es war aber besonders entsetzlich zu
sehen, wie sich die Kraft der Selbstbehauptung
einer großen Nation im Ablauf weniger Wo¬
chen von außen nach innen wandte und dort in
wilden Wcltanschauungskämpfeu und im wil¬
den Bruderkrieg verbraucht wurde. Es ist nicht
notwendig, im einzelnen eine genauere Dar¬
stellung dieser Periode des Verfalls zu geben.
Sie ist Ihnen noch in Erinnerung . Deutsch¬
land hat damals in wenigen Wochen so viel an
Achtung vor der übrigen Welt verloren, als
vielleicht nur in vielen Jahrzehnten wieder
antzumachen ist. Aus der Wirrnis und dem
Durcheinander der damaligen Kämpfe aber er¬
gab sich besonders folgende Tatsache:
Zwei geistige Auffassungen rangen
rn unserem Volk miteinander
die sich als stark genug erwiesen hatten , unzäh¬
lige Menschen bewußt oder unbewußt in ihren
Bann zu ziehen. Millionen lebten in einer
Welt sozialistischer Vorstellungen, die sie Wohl
firn einzelnen nicht zu definieren vermochten,!
>die aber im gesamten ihnen als etwas Geschlos- !
!jenes und Notwendiges erschienen. Dieser sozia¬
listischen Ausfassungsweli stand gegenüber eine
nationale . Auch hier mochten die Definitionen
weit auseinander gehen, allein auch hier um¬
schloß das Schlagwort „national " eine Summe
von Vorstellungen, die zu einer Gesamtauf-
sassung führte, für die Millionen bereit waren,
ihr letztes hinzugeben.

Das Entscheidende war nun , daß die Be¬
rufenen oder sich berufen dünkenden Vertre¬

ter dieser beiden Auffassungen grundsätzlich
!die These verfochten, daß zwischen diesen bei-
^den Welten nicht nur jede Verbindung fehle,
sondern daß sic sich zwangsläufig in Todes-

jseindschaft gegenüber stehen müßten . Die sozia-
ilistische Welt wurde in erster Linie von den
/Arbeitern der Hand betont , die nationale von
>den Arbeitern der Stirne . Wenn diese Erschei¬
nungen nicht zur Vernichtung Deutschlands
/führen sollten, dann mußte in einer mensch¬
lich abmeßbaren Zeit einer der beiden zum
Siege werden, denn auf die Dauer kann eine
Ration nicht bestehen, deren geistige Arbeiter-
ischaft in der organisierten Arbeiterschaft der
Faust den Todfeind und umgekehrt bes¬

chleichen sicht.
Das drohend Schlimmste war daher

auch nicht eine Ueberwindung des bürger¬
lichen Rationalismus durch den Marxis¬
mus , sondern das Schlimmste war die Ver¬
härtung dieses Zustandes , war die lang¬
same endgültige Auseinanderspaltung des
deutschen Bottes in zwei sich selbst¬
genügende weltanschauliche Lebenskörper.
Die Möglichkeit einer solchen Entwicklung
kehrt uns das Beispiel der religiöse « Spal¬
tung unseres Volkes.
Dies , meine Volksgenossen , war die Vage,

die ich. wie Millionen andere , am Ende des
Krieges autras . Das war das Bild , dos die

jHeimat dem zurückkchrenden Soldaten bot
>H»d d« A sich in- dea folgenden Monaten und
LN-übre« «ui- rmrnar icbärker reickmete. Die

Die ökonomischen Gesetze unseres Lebens
mögen sein wie immer, aber Ideen und'
Grundsätze, die zur Zerstörung des ökonomi¬
schen Lebens führen , sind als Lebensgesetze
untauglich . Parteien , die solche
Ideen vertreten , kann man nicht
reformieren , sondern man muß
sie beseitigen (Beifall .) Denn es ist
immer noch besser, es gehen ein Paar
Dutzend marxistische und bürg e r¬
liche Parteien zugrunde , als ein
Volk. (Bravo !) Denn diese Parteien fristen;
ihre traurige Existenz seit einigen Jahrzehn¬
ten aus Kosten der Nation , aber das Volk hat!
Jahrzehntausende seines Lebens hinter sickA
und damit ein Anrecht zum Leben in Jahr¬
tausenden der Zukunft . Es hatte daher in
meinen Augen keinen Sinn , einer dieser Par¬
teien beizutreten, um sie etwa gar noch,
lebensfähiger zu machen, sondern das poli¬
tische Leben hatte nur dann einen Sinn,
wenn es gelang, diese politischen Parteien«
zu vernichten. (Starker Beifall !)

Als ich daher, meine deutschen Volksgenof^
sen, meinen Eintritt in das politische Leben
vollzog , geschah es mit dem brennende« inne¬
ren Schwur , die Parteienwelt in Deutschland»
auszurotten und an ihre Stelle eine deutsche
Volksgemeinschaft zu setzen. (Stürmischer,
langanhaltender Bestall !) Und ich war mir;
vom ersten Tage an darüber klar, daß;
dieses Ziel nicht in Wochen und Atonalem;
oder selbst in einigen Jahren erreicht werdet
kann. Ich begriff die unermeßliche Arbeit, die
ein solcher Entschluß mit sich bringt. So sicher-
eine Ueberprnfung der Worte: „Nationalis¬
mus " und „Sozialismus " zu einer einheitlichen
Definition führt , so sicher ist die Verwirk¬
lichung dieser Definition eine unendliche Er¬
ziehungsarbeit am Volk.

Man kann leicht verstandesmäßig feststellen,
daß der höchste Nati nalis  m u s nur
in einer unbedingten Hingabe des Einzelnen
an das Volk seinen Ausdruck findet. Man wird
nicht leugnen, daß der r e i n st e S o z i a l i s -
mu s die bewußte Höherstellnng des Volkes,
seines Lebens und seiner Interessen über die
Interessen und das Leben des Einzelnen be¬
deutet. Allein es ist unermeßlich schwer, wese
idealistischen Erkenntnisse aus der Sphäre ab¬
strakter Gedanken in die Wirklichkeit zu über¬
setzen. Eine Welt von Vorurteilen tritt
Ihnen hier gegenüber: Herkunft, Erziehung.
Bildung , Lebensstellung, Einkommen, Armut
und Reichtum haben Schranken aufgerichtet, die
scheinbar unüberwindlich suid. Sie brauchen
nicht bewußt böswillig zu sein, diese Menschen,
und können doch nicht den Weg zueinander fin¬
den. Ein langes Leben, das hinter ihnen liegt,
hat sie so mit Traditionen überfüllt, daß sie
selbst — als vielleicht sogar schuldlose
Opfer — nicht mehr fähig M sei» scheinen.
daL größere Gemeinsame zu erkennen.

Wenn ich aber damals trotzdem gläu¬
bigen Herzens an diese große Ausgak als
««bekannter deutscher Soldat des Welt¬
krieg« ging , dam , geschah es unter dem
gewaltige « Eindruck gerade dieses grössten
Erlebnisses . Denn daß die Ueberwmdnng
der einzelnen Interessen und des eigenen
3ckS r» s«« sten einer Gemeins chaft möglich

Von Reichsstatthalter und Gauleiter Wilhelm Murr

Wer die deutsche Vergangenheit mit kritischen Augen betrachtet, muß
ingrimmig seststellen, daß nach Epochen gewaltigster Machtenkfaltung und
stolzester Emvicklung unser Volk immer wieder in kleinliche Zän¬
kerei und Zwietracht  verfiel und damit völliger Ohnmacht preis¬
gegeben war.

Dieses ewige Auf und Ab kennzeichnet !n erschreckendem Maße die
deutsche Geschichte. Die unpolitische Haltung , die unser an hervorragenden
Geistesgaben so reich gesegnetes Volk oft in den elementarsten Fragen des
Daseins einnahm, hat kluge Gegner des Deutschtums geradezu dazu ver-
teilet , auf den unpolitischen Sinn des Deutschen zu spekulieren und damit
den Deutschen selbst schwer z« schaden.

Oft ist die u np o l ikis  ch e H a lk« ng  unseres Volkes ganzen Gene¬
rationen zum tragischen Verhängnis  geworden . Wenn auch die
fast unzerstörbare Kraft unserer Nation immer wieder sich aus schwersten
politischen Niederlagen zu erholen vermochte, so ging der Weg doch nur
durch tiefstes Elend und ein Meer von Tränen bester deutscher Menschen,
die angesichts der inneren Anfiändigkit , die sie besahen und besitzen, vor
der Geschichte wahrhaftig ein besseres Los verdient hätten.

Als die nationalsozialistische Bewegung auf den Plan trat, da tal sie es
zugleich mit dem Vorsatz, der unheilvollen , in der deutschen Geschichte
immer wiederkehrenden politischen Zersplitterung ein - für
allemaleinEndezu  machen und das Volk vor den grausamen Folgen
zu bewahren, die politische Uneinigkeit und Zwietracht stets im Gefolge
haben.

Wir find glücklich, seststellen zu können, daß das deutsche Volk unter
nationalsozialistischer Führung bereits gezeigt hak, daß es fest entschlossen
ist, mit dem inneren Hader Schluß zu machen, der immer wieder ein
Hindernis für eine segensreiche Entwicklung war. Ewig wird in der Ge¬
schichte der 12. November des vergangenen Jahres aufleuchken als ein
Fanal stolzesten deutschen Nalionalbewußtseins.

Wenn der Weg des deutschen Volkes auf allen Gebieten seil dem
November des vergangenen Jahres trotz aller Widrigkeiten aufwärts ging,
dann ist diese Tatsache nicht zuletzt auf die imponierende Willenskundgebung
des deutschen Volkes vom 12. November des vergangenen Jahres zurück¬
zuführen. So geschlossen,  wie damals die Welk zu ihrem Erstaunen
das deutsche Volk ankraf, so soll diese Welk aber auch am 19. August
das deutsche Volk sehen. Nie mehr soll irgend jemand darauf spekulieren
können, das deutsche Volk in Fragen der großen Politik uneins zu sehen.
In machtvoller Kundgebung wird deshalb wiederum das deutsche Volk auf¬
stehen und sich ebenso gläubig wie entschlossen um den Mann scharen, den
ein gütiges Schicksal dem deutschen Volke in schwerster Zeit geschenkt hat.
Adolf Hitler ist Deutschland nnd Denkschlandist Adolf
Hitler!  Zu ihm bekennen wir uns , weil wir wissen, daß wir uns damit
zum besten Sohn der Nation bekennen . And Ich weiß , daß dasschwä -
bische Volk,  dessen Ahnen einst ruhmreich die Reichssturmfahne d.n
deutschen Stämmen vorangekragen haben, auch im entschlossenen Bekennt¬
nis zu Adolf Hitler in den ersten Reihen  zu finden lein wird.

MWOl M Mgmlsimi!
WrtetMvofien mit WtteMlwWMu!
Dce Augen der Wett find erwartungsvoll auf den 19. August gerichtet. Wau

Weiß, daß das deutsche Volk seinem Führer und Reichskanzler in unveraleich-
Ucher Lrebe und Verehrung anhäugt . Man weiß auch, daß es niemand in
Deutschland gibt, der populärer wäre wie Adolf Hitler,  dem das Volk in
«llen seinen Schichten größeres Vertrauen entgegcnbringt wie chm.

Aber das Wunder , das sich am 1L Rovember des vergangenen Jahres in
bisher n» erlebtem Matze vollzog , das Bekenntnis von 40 Millionen wahlfähigen
putschen zu ihrem Führer und zu ihrem Volkstum war in der deutschen Ge¬
schichte, die nur zu oft verderbliche Zwietracht sah, zu unerhört , als daß sich auch
d« gesamte Weltöffentlichkeit hätte schon daran gewöhnen können. Darum muß
der 19. August 1934 wiederum die endgültig vollzogene Einiauna
aller Deutsche«  unter Vetoeis stellen.

Der Traum der Jahrhunderte ist endlich i« Erfüllung gegangen . Was der
greise Generalfeldmarschall und letzte Reichspräsident , der „Vater des Vater¬
landes ", so heiß ersehnte, ist Wirklichkett geworden . NeberalleSchranke«
destäglichenLebenshinweggibteinDeutscherdemandern
die Hand und bekennt sich damit ebenso stolz wie treu zu
seinem Volk , zum ewigen Deutschtum.  Die deutsche Geschichte, so
ruhmvoll auch in ihr die Großtaten vergangener Generationen verzeichnet sein
mögen , kennt kein glänzenderes Beispiel eines einheitlichen politischen Willens.
In alle Zukunft wird die Tatsache der Einigkeit des deutschen Volkes gepriesen
werden als die gewaltigste Erscheinung unserer Zeit.

Der IS. August muß der deutschen Geschichte ein «eues Ruhmesblatt hinzu-
fügen . Vom Führer gerufen , wird wiederum die große deutsch Ration aufstehen
wie ein Mann und in blindem Glauben « nd in grenzenloser Dankbarkeit sich zu
ihm, dem Führer , bekennen als dem Mann , der diese Ration zur bleibenden Ein¬
heit geführt hat . Verantwortungsbewußt gegenüber der Ver¬
gangenheit , der Gegen wart und vor allem der Zukunft  geht
jeder deutsche Mann und jede deutsche Frau am morgigen Tage den Weg der
nationalen Pflicht und schenkt wiederum vor aller Welt dem Mann das Ver¬
trauen , der auch sein Vertrauen in die Hände des Volkes gelegt hat . Die deutsche
Geschichte soll der Nachwelt de« 19. August 1934 überliefer « als einen Tagdes
überwältigendsten Bekenntnisses zum Führer;  stolz «nd mit
«anken « «gen sollen einst die künftigen Geschlechter von diesem Tage reden »nd
schreiben.

Darum heraus , Männer «nd Frauen des schwäbischen Volkes , auf das gerade
der Führer so große Stücke hält , euer Bekenntnis vereinigt sich am morgigen
Tage mit dem millionenfachen Bekenntnis und Ruf der Nation:

Es lebe der Führer!
Dem Führer ««fer 3a!

HülMivIm Alnri », Gauleiter, Reichsftatthalter in Württemberg

(Fortsetzung der Fiihrerrede siche Leite 3)
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Sonirlagsge-ankn
Von W. Rehm

„Wer da hat , dem wird gegeben wer¬
den, daß er die Fülle habe." Matth . 25,
Vers 29.

Dieses Wort Jesn kann leicht dahin miß¬
verstanden werden, daß die einen alles, die
anderen aber nichts haben sollen. Indessen
hat Jesus nie einen solchen unsozialen Grund¬
satz vertreten ; im Gegenteil würde eine prak¬
tische Befolgung seiner herzenerneuernden
Predigt die Auswirkung haben, daß in der
ganzen Welt hinsichtlich der Verteilung der
Güter und Werte unter den Memchen nicht
die bestehende bodenlose Ungerechtigkeit herr¬
schen würde.

WaZ Jesus mit diesem Wort ausspricht, ist
vielmehr ein Grundsatz göttlicher Gerechtig¬
keit bezüglich der Krönung und Vollendung
der Lebenswirksamkeiteines Menschen. Segen
und Heil Gottes wird nicht jedem zu Teil
und kann auch nicht von jedem einfach sich
angeeignet werden; der einzelne Mensch muß
dazu selbst gewisse Voraussetzungen in sich
tragen , welche insonderheit darin begründet
liegen, daß er sich in die lebendige Gemein¬
schaft mit dem ewigen Gott hereinziehen ließ.
D«L ist das ewig große Geheimnis im Reich
Gottes , daß die Glieder dieses Reiches in
sortsteigendem Maße die Gnade und den
Segen Gottes erfahren und darin Krönung
und Vollendung ihres Daseins und ihrer
Lebenswirksamkeit finden dürfen. Diese von
so vielen, im wahren Glauben stehenden
Menschen erlebte Tatsache ist für alle Zeiten
in dem Wort zusammengefaßt: „Wir sahen
seine Herrlichkeit, eine Herrlichkeit als des
eingeborenen Sohnes vom Vater , voller
Gnade und Wahrheit und von seiner Fülle
haben wir alle genommen Gnade um Gnade."
Jesus hat in der Geschichte mit seinem Wort
recht behalten: „Ohne mich könnt ihr nichts
tun ; wer aber in mir bleibt und ich in ihm,
der bringt viel Frucht ."

Unserem gegenwärtigen Zeitalter , in wel¬
chem schärfer denn je der Kamps zwischen
Licht und Finsternis tobt, wurde dies beson¬
ders eindrücklich deutlich gemacht. Die frühe¬
ren Führer unseres Volkes, welche sich an-
m-aßten, trotz Ermangelung aller eigenen
inneren Voraussetzungen, eine große ge¬
schichtliche Rolle spielen zu können, haben
jenes andere Wort Jesu in bitterer Weise
an sich in Erfüllung gehen sehen müssen:
„Wer aber nicht hat , von dem wird auch ge- ^
nommen, was er hat ." Sie wurden durch die j
Gerechtigkeit Gottes als das entlarvt , was '
sie in Wirklichkeit waren . So wie hinter ihrer i
Person und hinter ihrem Wirken nichts stand,
ist ihnen auch das weggerissen worden, mit
dem sie äußerlich ihre innere Nichtigkeit und
Erbärmlichkeit verhüllen wollten. Es bleibt
dabei: Die Weltgeschichte ist das Weltgericht!

Auf der anderen Seite aber steht der wahre,
große Führer unserer Nation , welcher kraft
seiner inneren Werte berufen ist, die Fülle
dessen auf sich zu vereinigen, was einem Men- !
schen von der Vorsehung übertragen und ge- .
geben werden kann. Der morgige Sonntag,
an welchem unser Volk restlos alles in die
Hände dieses großen Mannes vertrauensvoll
und freudig legt, wie es noch nie in der Ge¬
schichte des deutschen Volkes jemals der Fall
war , ist nicht bloß ein Tag menschlicher Ent¬
schlüsse und Entscheidungen, sondern darf mit >
Fug und Recht auch vom Gesichtspunkt des ^
ewigen, göttlichen Willens angesehen wer¬
den. Und da steht unser Führer unter dem j
Wort : „Wer da hat , dem wird gegeben wer- ,
den, daß er die Fülle habe." I

Es ist an sich für ein Volk weder leicht noch
oft auch zweckmäßig, sein ganzes Schicksal
einzig und allein auf einen  Mann zu stet-
len. Wenn wir Deutsche aber dies am mor¬
gigen Tage als etwas ganz Selbstverständ¬
liches tun und wenn sich in diesem Entschluß
alle echten Deutschen einig sind, so geschieht
diese in der Geschichte einzigartige Tat aus
der klaren Erkenntnis heraus , daß diese un-
sere Entscheidung auch dem offenbaren Willen
der Vorsehung entspricht. Der Führer selbst
hat sich zu seinem hohen Amte nie gedrängt.
Er will es nicht an sich reißen, es werde ihm
denn gegeben. Das ist ein Grundzug seines
ganzen Wirkens von Anfang an gewesen.
Darum hat er auch jetzt die Entscheidung in
die Hände des Volkes gelegt. Ueber seinem
ganzen Kampf und Werk ruht in sichtbarer
Weise der Segen Gottes . Was durch ihn un¬
serem Volke geschenkt worden ist, vcrnmg
nur der nicht zu würdigen und kann nnr der
verkleinern, welckier entweder das Verderbe«:

unseres Volkes will oder aber in bodenloser
Gleichgültigkeit und Leichtsinnigkeitvergessen
hat , was hinter uns liegt und was unserem
Volke drohte. Es mag der einzelne dies und
jenes, was in den letzten Monaten geschah
kritisieren — die große Tatsache bleibt ehern
bestehen: Es ist ein Wunder , daß wir nach
der Zeit der Schmach und Schande diese na-
tionale Wiedererhebung erleben durften . Es
ist ein Wunder , wie unser Volk sich zusam-
mengefunden hat und zusammensteht. um
alle Not zu überwinden . Wer die Zeichen der
Zeit auch nur einigermaßen zu verstehen in
der Lage ist. der kann darüber keinen Zweifel
haben, daß das unter unserem Führer in
Deutschland angebrochene neue Werden das
Werk ewigen GotteswillenS ist.

, Darum treffen wir zuversichtlich und freu-
dig unsere Entscheidung: Wir legen alles in
Adolf Hitlers Hände: 'er sei unser Führer,
den uns Gott zum Führer gesetzt hat!

AM PolWrafWll sM mier hie Amnestie
Vollzug des Gesetzes über die

In einem Erlaß de- Innen - und des Wirt¬
schaftsministeriums an die Polizeibehörden
über den Vollzug des Gesetzes über die Ge-
Währung von Straffreiheit wird u. a. be-
stimmt: Das Reichsgesetz über die Gewäh¬
rung von Straffreiheit vom 7. August 1934
findet auch au ? das Verfahren in Polizei¬
strafsachen. auf das Strafverfahren wegen
Ungebühr und Ungehorsams sowie auf das
Verfahren auf Erkennung eines Strafgeldes
wegen Unterbietung de?- ReichZkraftwagen-
tarifs im Güterfernverkehr Anwendung, nicht
dagegen auf Dicnststrassachen.

L.) Hienach sind erlassen: Strafen (Straf¬
gelder), die beim Inkrafttreten des Gesetzes
sd. h. am 10. August 1934) rechtskräftig er¬
kannt waren und noch nicht oder noch nichr
vollständig vollstreckt sind,

1. ohne Rücksicht auf frühere Stra¬
fen  des Täters ; a) Geld- und Haftstrafen,
die von einer Polizeibehörde wegen einer
Uebertretung verhängt worden sind; b) Haft¬
strafen und Geldstrafen bis zu 500 Reichs¬
mark wegen Ungebühr, oder Ungehorsams
und Strafgelder bis zu 500 RM., die von
einer Verwaltungsbehörde erkannt worden
sind;

2. wenn der Täter bei der Begehung der
Tat nicht oder nur mit Geldstrafen oder
Freiheitsstrafen von insgesamt höchstens drei
Monaten vorbestraft war : Geldstrafen bis
zu 1000 RM . wegen Ungebühr oder Unge¬
horsams und Strafgelder bis zu 1000 NM.,
die von einer Verwaltungsbehörde erkannt
worden sind. Sind die Strafen (Strafgelder)
teilweise vollstreckt, so ist der nicht vollstreckte
Teil erlassen. Unter den Straferlaß fallen
auch die Strafen , in denen die rechtskräftig
erkannte Strafe im Gnadenweg er¬
mäßigt  oder umgewandelt oder für die
gnadenweiser Strafaufschub mit Aussicht aus
Straferlaß bewilligt worden ist. Für die Be¬
urteilung der Frage , ob die Vorstrafen des
Täters zu berücksichtigen sind oder nicht, ist
der Strafausspruch inicht der Strafrest)
maßgebend. Daß die Tal vor dem 2. August
1934 begangen wurde, ist nach 8 1 des Ge¬
setzes nicht Voraussetzung des Straferlasses.

6 ) Bei den Polizei - und Verwal¬
tungsbehörden  anhängige Verfahren
wegen Zuwiderhandlungen , die vor dem

Gewährung von Straffreiheit
2. August 1934 begangen worden sind, sind
einzustellen:

1. ohne Rücksicht auf frühere Strafen des
Täters , wenn keine höhere Strafe als Geld¬
strafe bis zu 500 RM. oder Freiheitsstrafe
bis zu drei Monaten , allein oder nebenein¬
ander, zu erwarten ist, was bei allen polizei¬
lich abzurügenben Uebertretungen der Fall
ist, während es bei Ungebühr- und Ungehor-
samsstrafen und bei Strafgeldern auf die
Lage des Einzelfalls ankommt;

2. falls der Täter bei Begehung der Tat
nicht oder nur mit Geldstrafen oder Freiheits¬
strafen von insgesamt höchstens 3 Monaten
vorbestraft ist, wenn keine höhere Strafe als
Geldstrafe bis zu 1000 RM. oder Freiheits¬
strafen bis zu 6 Monaten , allein oder neben¬
einander . zu erwarten ist, was bei Ungebühr-
und Ungehorsamsstrafen sowie bei Straf¬
geldern nach Lage des Einzelsalls zu prüfen
ist. Neue Verfahren werden in den Ziffern 1
und 2 nicht eingeleitet. In Zweifelsfällen
sind die Akten dem zuständigen Ministerium
vorzulegen.

6 ) .Der Straferlaß  erstreckt sich auch
auf die rückständigen Kosten.  Bei
Einstellung eines anhängigen Verfahrens
fallen die bisher entstandenen Verfahrens¬
kosten der Staats - bzw. der Gemeindekasse
zur Last. Er erstreckt sich ferner auf die ge¬
setzlichen Nebenfolgen einer Bestrafung (zu
vergl. insbesondere 88 57, 57 b, 44 a GewO.).
Der Straferlaß erstreckt sich dagegen nicht auf
eine etwa neben der polizeilichen Strafe
ausgesprochene Einziehung.

O) Die Verwaltungs - und Polizeibehörden
werden angewiesen, von Amts wegen d i e
Vollstreckung  oder weitere Vollstreckung
der nach Abschnitt ^ unter das Gesetz fallen¬
den Strafen sowie die Beitreibung rückstän¬
diger Derfahrenskosten zu unterlassen und
die bei ihnen anhängigen , nach Abschnitt 8
unter das Gesetz fallenden Verfahren einzu-
stellcn.

Stuttgart , 18. August. (Presse - Abend
des R e i chs v e r b a n d s der Deut¬
schen Presse .) Am Dienstag , den 21. Au¬
gust, findet der übliche Presseabend im Vik¬
toria -Hotel statt . Mitglieder des Reichsver¬
bandes der Zeitunasverleaer und Mitglieder

Samstag , den 18. August 1834.

des ReichsverbandeZ Deutscher Schriftsteller
sind zu diesem Abend ringelnden. Der Lan¬
desleiter, Hauptschriftleiter Overdyck,  wir-
an diesem Abend anwesend sein. Wie be¬
kannt, sind die Vertreter der Regierung und
der Partei und sämtlicher Behörden zu die¬
sem Presseabend geladen, so daß damit zu
rechnen ist, daß sie am kommenden Dienstaganwesend sein werden.

RiMn-imo von Stimm-
Minen nach der Wahl

Berlin, 16. August.
Der Reichsminister des Innern hat die

Landesregierungen ersucht, die Gemeinde¬
behörden anzuweisen, die am Abstimmungs¬
tag vor dem Wahlvorstand ordnungsmäßig
abgegebene Stimmscheine bis zum 22. August
»n die Gemeindebehörden des Ausstellungs¬
ortes zu übersenden.

Diejenigen Wahlberechtigten, die von ihre«
Stimmscheinen aus irgendwelchen Gründe»
keinen Gebrauch gemacht haben, werden in
ihrem eigenen Interests aufgefordert, die nicht
benutzten Stimmscheine bis zum gleichen Zeit¬
punkt an die Gemeindebehörden des Ausstel¬
lungsortes zurückzusenden.

Aufruf-es RMMOoks
Kundgebung der deutschen evang. Kirche zur

Abstimmung am 19. August
Berlin , Io. August.

Der Reichsbischof und der Rechtswalter der
deutschen evangelischen Kirche, Ministerial¬
direktor Jäger,  haben folgenden Aufruf er¬
lassen:

Am 19. August 1934 ist das deutsche Volk
zur Entscheidung ausgerufen. Aus Not und
Verzweiflung hat unser Führer und Kanzler
das deutsche Volk zu feiner völkischen Bestim¬
mung zurückgeführt. Unser Volk steht mit
fester Zuversicht im Anfang eines neues
Lebensabschnittes. Wir alle sind die lebenden
Zeugen dieser gewaltigen Wandlung , die wir
fromm als die gnädige Fügung der Vor¬
sehung betrachten. Solch sichtbares Walten
göttlicher Fügung mit unserem Volke ver¬
pflichtet zu ganzer Hingabe und ganzem Ver¬
trauen . „Tie Freibeit und das Himmelreich
gewinnen keine Halben". Unser Führer
braucht für das riesengroHe Werk des fried¬
lichen Aufbaues das ungeteilte Vertrauen
des ganzen Volkeß.

Nach dem Heimgang des geliebten Vaters
des Vaterlandes bleibt der Führer , der uns
als Verheißung und Inbegriff unserer völki¬
schen Sehnsucht aus göttlichem Willen als
der Gestalter des deutschen Lebens geschenkt
ist. In steter Treue umgibt die evangelische
Kirche Führer und Volk mit ihren Gebeten.
Aber sie ruft auch auf zu verantwortungsbe¬
wußtem Handeln, wie es der 19. August" for¬
dert. Der Führer hat , indem er den Kamp'
gegen die volksfeindlichenMächte führte , seine
starke Hand auch über die evangelische Kirche
gehalten. Dadurch ist der deutschen evang.
Kirche, die in der zu Ende gegangenen Epoche
eine Zeit schwerer Heimsuchungen erlebt hat.
die Möglichkeit zurückgegeben, sich ihrem
Wesen gemäß als Glied des Volksganzen zu
entfalten . Am 19. August werden deshalb
Volk und evangelische Kirche im Vertrauen
und Treue dem Führer ihr Ja sagen. Die
kirchlichen Führer sind verpflichtet, diese
Kundgebung mahnend und rechtzeitig zur
Kenntnis aller evangelischen Volksgenossen
zu bringen.
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26. Fortsetzung

Nicht unerwähnt möchte ich aber die Hüst-
lingskantine lassen, die unter der Leitung
eines alten, bewährten SA .-Obertruppfüh-
rers steht.

Hier können alle Häftlinge gegen Lagergeld
Genuß- und Lebensmittel kaufen, die ihnen
zu niedrigsten Preisen angeboten werden. Da
die meisten der Häftlinge über wenig Bar¬
mittel verfügen, sind es immer nur einzelne,
die sich in den Besitz von derartigen Genuß¬
mitteln setzen. Aber eine Ergänzung zu der
reichlichen und guten Verpflegung stt abso¬
lut nicht nötig. Jedem Häftling steht Pro Tag
-außer seiner reichlichen Verpflegung eine
Meischration von 125 bis 150 Gramm zu.

Daß die „Prominenten " mit Geldbeträgen
von zum Teil 800 bis 1200 RM. das Lager
betraten , läßt die „Großverdiener" erkennen.
Venen die Arbeiter in Dummheit folgten.

Und — daß sie nichts teilten, davon kön¬
nen diejenigen erzählen, die mit ihnen in
Schutzhaft, aber arm wie Hiob waren . Für
diesen Anschauungsunterricht sind wir heute
sogar noch dankbar.

Der Führer spricht
Am Abend des denkwürdigen Tages, da

der Führer den Austritt Deutschlands aus
dem Völkerbund erklärt hatte , standen die
Schutzhäftlinge auf dem Hof angetreten , um
durch Lautsprecher die Rede des Führers zu
hören.

Erst herrschte Totenstille, als die Anklagen
des Führers über die Weite des Vorhofes
hallten.

Jetzt hielt ich die Stunde für gekommen.

um in den politischen Gegnern, die unsere
Schutzhäftlinge waren , eine Resonanz zu
schaffen.

Da fiel — aus den Hinteren Reihen — ein
Wori des Beifalls . Langsam und allmählich
löste sich die Stille , die über den angetretenen
Hästlingskompanien lastete.

Rufe wurden laut . Rufe des Beifalls und
der ehrlichen Freude über die befreiende Tai
des Führers.

Und als der Führer geendet hatte — ohne
daß ein Wort von uns gefallen wäre , sangen
die Häftlinge spontan das Deutschlandlied!

Draußen vor dem Lager zog ein endloser
Fackelzug, den die Einwohner Oranienburgs
aus Freude über den großen Tag gebildet
hatten , vorüber . In diesem Augenblick gab
es keinen innerlichen Unterschied mehr zwi¬
schen den meisten, die hier als Schutzhäftlinge
standen, und jenen, die dort draußen singend
in der Nacht marschierten. Als sie das
Deutschlandlied beendet hatten , ließ ich ihnen
sagen, daß sie sich im großen Eßsaal ver¬
sammeln sollten, da ich ihnen etwas vorzu-
'esen bätü.

Spannung lag über allen, als ich au-
meiuem Zimmer zurückkehrte.

Tie Häftlinge zu dem Neuen
Tagebuch

Achtung! Alles hinsetzen! — und dann lat
ich ihnen aus dem Neuen Tagebuch von Len
Pold Schwarzschildund den Artikel über da?
Lager vor.

Als ich den nachfolgenden, im Original¬
text abgedruckten Abschnitt, der von Erschie-
ßungen und Mord im Laaer ivrickit. vor.

gelesen hatte , ging ein Entrüstungssturw
durch den Saal.

Auch wenn „Selbstmorde " oder „Erschie¬
ßungen auf der Flucht" Vorkommen, er¬
scheint kein Beamter und kein Staats¬
anwalt im Lager, um die Dinge zu prüfen.
In der Nacht zum 28. Juni wurden vier
Arbeiter aus Bernburg an der Saale —
Hans Kramer , Wilhelm Munck, Leopold
Moses, Emil Graupner — erschossen. Die
übrigen Gefangenen hörten nachts zwischen
1 und 2 Uhr das Knattern der Maschinen¬
gewehre (!). Beim Morgenappell wurde
den Häftlingen mitgeteilt, die vier Bern¬
burger — die man vorher beschuldigt
hatte , daß sie ihre Mitgefangenen „auf¬
wiegeln" wollten — seien „nach Hauie
entlassen". Gegen Mittag entschloß sich der
Kommandant , diese Version fallen zu las¬
sen. Der Polizei ging eine kurze Mit¬
teilung zu, die Betreffenden seien „bei
einem Fluchtversuch erschossen" worden.
Weder die Namen der Schützen, die den
angeblichen Fluchtversuch so erfolgreich
verhindert hatten , noch sonstige nähere
Umstände wurden mitgeteilt . Die Polizei
war zufrieden und holte ohne weitere
Nachforschungen die Leichen der Erschosse¬
nen ab. Beim Abendappell erklärte der
Lagerkommandant , daß eine siebenwöchige
Besuchssperre für sämtliche Häftlinge ver-
lsiingt werden müsse, damit keine falschen
Gerüchte in die Oefsentlichkeit kämen; die
Gefangenen sollten sich dafür bei ihren
Genossen bedanken, die zu flüchten ver¬
suchten."
Hinten in den letzten Reihen des Saales

wurde plötzlich gelacht. Ein ' Häftling stand
auf — es war der laut Tagebuch — „er¬
schossene" Emil Graupner.

Während die anderen „Mitcrschosfenen"
bereits daheim bei ihren Angehörigen saßen,
als ich den Artikel, der von ihrem entsetz¬
lichen Maschineuaewehrtod berichtet, vorlas,
lebte der letzte — Emil Graupner — gesund
unter uns . Als Graupner am 11. Januar
1934 entlassen wurde , konnte der Sanitäts¬
wachthabende acht Pfund Gewichtszunahme
verbuchen!

Das ist die Wahrheit über die — knattern¬
den Maschinengewehre" in der Nacht zum
28. Juni , „nachts zwischen1 und 2 Uhr".

U n sere „Prominenten"
Ter Schluß dieses Kapitels sei den Pro-

ninenten gewidmet.
Wie ungenau der Wertmesser Nimbus für

den Menschen ist. dafür legt das Leben Tag
für Tag Beweise über Beweise vor.

Als jene „Prominenten " in unser Kon¬
zentrationslager eingeliefert wurden , traten
uns Menschen entgegen, die nur dem Namen
nach Prominent waren.

Aber das war auch alles!
Ein verlegen lächelnder Bürger — ganz

verlegen, weich, überaus weich und behäbig
— das war Fritz Ebert , der einstmals so
gefährliche Intrigant von Brandenburg an
der Havel, wo er als Redakteur einer sozial¬
demokratischen Zeitung recht unrühmlich ge¬
wirkt hatte.

Wer da geglaubt hatte , es gäbe für uns
noch etwas — was man im gut bürgerlichen
Leben den „Respekt vor der Prominenz"
nennt , der täuschte sich ganz gewaltig.

Nach alledem, was wir beim Einzug die¬
ser Gladiatoren — Ebert , Heilinann usw. —
erlebten, mußten die Prominenten angenom¬
men haben , wir besäßen nocki diesen Resvekt.

(Fortsetzung folgt).
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Dom Mufikvereinsverband „Neckar.
Schwarzwaldgau"

Die Eeneraloeriammlung in Vollmaringen

Am vergangenen Sonntag fand in Vollmarin-
qen eine ordentliche Generalversammlung des
Musikverbandes „Reckar-Schwarzwaldqau " statt,
Vorstandschaft und Beirat versammelten sich
schon vormittags in der „Linde " zu einer ein¬
gehenden Vorbesprechung schwebender Gausra¬
gen.

Die Vollversammlung am Nachmittag im En¬
gel war von den einzelnen Vereinen gut be¬
schick: , Der Verbandsleiter , Pg , Hauptlehrer
Stör  z, begrüßte die Erschienenen aufs herzlich¬
ste, widmete dem in die Ewigkeit eingegange¬
nen Reichspräsidenten . Eeneralfeldmarschall
von Hindenburg , Worte lb, Gedenkens, die ste¬
hend von der Versammlung entgegengenommen
wurden, gelobte für sich und dem Verband un¬
entwegte Treue dem Führer und ^ Volkskanzler
Adolf Hitler , Vollmaringen selbst hieß durch
seine umnchtige Musikoereinsleitung und sei¬
nen stellvertretenden Bürgermeister den Ber-
bondstag freudig willkommen.

Der Verbundsbericht gab Kunde von dem
regen äußeren Leben und stetem nationalen
Streben des Musikverbandes . Das große Bun¬
desfest in Freiburg war für alle^ Teilnehmer
ein unvergeßliches Erlebnis . Das 7, Gaumusik-
sest in Haiterbach war eine eindrucksvolle musi¬
kalisch-vaterländische Kmndgebunq und reiht
sich würdig den bisherigen großen Eaufesten
an . Die verschiedenen Privatfeste spiegelten
Sen nationalsozialistischen Geist des Verbandes
wieder . Die Mitqlieöerzahl hat sich innerhalb
ver letzten vier Fahre vervierfacht . Im letzten
Jahre traten zwölf weitere Vereine dem Ver¬
bände bei. Er zählt heute 42 Mitgliedsvereine.
Der Kassenbericht ergab keine ungünstige Bi¬
lanz.

Die neue Lage auf dem Gebiet der Volks¬
musikpflege wurde vom Verbandsleiter einge¬
hend erörtert . Das musikalische Organisations-
wesen ist durch die Reichsmusikkammer gründ¬
lich umgestaltet und erneuert worden . Unsere
Volksmusikvereine wurden im „Bund deutscher
Loien -Orchester im Reichsverband für Volks¬
musik. Fachschaft „D" der Reichsmusikkammer
zusammengefaßt . Die Eroßverbände wurden
ausgelöst : die bestehenden Kleinverbände in
Landschasrsmarken zusammengefaßt . Am 22. Juli
l934 wurde der Verband der Landschaft „Süd¬
mark" mit Reg .-Rat Hilburger -Stuttgart als
Landschaftsleiter offiziell überwiesen . Der Ver¬
band soll als Bezirk 15 im Rahmen der Land¬
schaftssatzung weiter bestehen und nach dem
Führerprinzip verwaltet werden . Jeder Verein
hat sich bis 1. September über die Bezirks¬
leitung noch besonders der Landschaft „Süd¬
mark,. zu melden . Auch SA .- und PO .-Kapellen
und Musikzüge unterstehen den Richtlinien der
Reichsmusikkammer und haben sich in die zu¬
ständige Fachschaft einzugliedcrn . Das Veitrags¬
wesen für 1934 bleibt aus alter Basis geregelt:
pro Jahr und aktives Mitglied 1 Mark Gau¬
beitrag . abzüglich Munkschutzqebühr: Musikschutz-
aebühr , Zeitungsgeld . Reichsmusikkammer-Bei¬
trag (für 1933 rn 10 es pro Vereinsmitglied,
für 1934 — 60 ^ pro aktives Mitglieds und
etwaige Gelder für bezogene Noten sind von den
einzelnen Vereinen direkt und sofort noch an die
frühere Bundesgeschästsstelle in Emmendingen
zu bezahlen : die finanziellen Verpflichtungen bei
der Landschaft ..Südmark " beginnen »rst ab
1. Januar 1935 zu laufen . Säumige Vereine
wurden an ihre Pflicht gegenüber Gau . Bund
und Reichsmusikkammer gemahnt : die Vereins¬
führer sind für pünktliche Abführung der Bei¬
träge verantwortlich.

Die musikpflegerischenMaßnahmen der Reichs-
musikkainmer sollen den 70 000 deutschen Berufs¬
musikern Arbeit und Brot sichern, ohne die Le¬
bensmöglichkeit der Volksmusikvereine zu unter¬
graben . Einzelmitqlieder der Volksmusitvereine
können sich öffentlich gewerblich betätigen , so¬
fern am Orte Berufsmusiker nicht .vorhanden
sind oder nicht geschädigt werden . In jedem
einzelnen Fall aber hat der Laienmusiker bei
der zuständigen Ortsmusikerschaft des Fachver¬
bandes „B" einen Taaesausweis einzuholen,
bei der ersten Einholung persönlich einen Fra¬
gebogen zu statistischen Erhebungen des Fach¬
verbandes „B " nuszufertigen . Tagesausweise

dürfen nur an Personen ausgestellt werden,
die Mitglieder von Vereinen ves Reichsoer¬
bandes für Volksmusik sind.

Nicht organisierte Personen und Vereine
dürfen öffentlich nicht musizieren ! Jedem orga¬
nisierten Laienmusik - Verein ist es gestattet,
öffemlich für 2 Äonzertoeranstaltungen inner¬
halb eines Jahres zu werben und auch ein
Eintrittsgeld zu erheben , welches mehr als den
zur Deckung der Unkosten erforderlichen Betrag
ausmacht . Uebernahmen von Fest- oder Tanz¬
musik bedürfen aber der vorherigen schriftlichen
Genehmigung des zuständigen Leiters der Lan-
desmuükerschaft. Paul Schott e-Stuttgart,
Friedrichstraße 13. Die Gemeindeverwaltungen
sind durch den Deutschen Eemeindetag aufge-
rufen worden , die Voltsmusikvereine finanziell
weitgehendst zu unterstützen. Auch die Allge¬
meinheit ist dazu aufgerusen . soll nicht ein durch
große Selbstaufopferung gebildetes erdverbun¬
denes . altes Kulturgut unseres Volkes abster-
ben.

Die Generalversammlung dankte dem ge¬
schäftsführenden Vorstand für die selbstlose, auf¬
opfernde und nationale Arbeit im Dienste der
deutschen Volksmusik und bat den bisherigen,
hochverdienten Gaupräsidenten um Weiterbe¬
treuung des Gaues . Sie erteilte dem Eaukassier
Steuersekretär Mayer -Horb  Entlastung und
sprach ihm für seine treue Kassenführung Dank
und Anerkennung aus . An den bisherigen
Bund Südwestddeutscher Musikvereine und an
die neue Landschaft ..Südmark " gingen herz¬
liche Grüße ab. Der Verwaltungsrat . der Be¬

zirksbeirat und der Musikerbeirat wird vom Be¬
zirksleiter ernannt . Bis zur offiziellen Ernen¬
nung bleibt der gcschäftsführende Vorstand,
Gau - und Musikausschuß im Amt . Aus dienst¬
lichen Gründen tritt I . Bachmann -Ebhausen
zurück: an seine Stelle tritt R . Schrag -Ebhau-
sen. In den Musikerbeirat wurde neu berufen
Kapellmeister L. Nuding -Tübingen . Zur Fra¬
ge der Tagesausweise gab Musikdir . Sch ar¬
te r-Sulz a. N. wertvolle Fingerzeige . Durch
das hochherzige Entgegenkommen der übrigen
Mitbewerber , vor allem des Musikvereins Eb-
hausen wurde Hirrlingen mit dem 8. Eaumusikfest
betraut . Die nächste ordentliche Generalver¬
sammlung des Verbandes findet in Vierlin¬
gen  statt . Mit herzlichen Dankesworten nach
allen Seiten und einem dreifachen Sieg Heil
auf den Führer schloß der Verbandsleiter in
guter Abendstunde die Tagung . Sie stand auf
sehr beachtlicher Höhe und verlief überaus har¬
monisch und eindrucksvoll.

Schulung «nd Pflichlfortbildung
der Dentisten

Der Reichsdentistenführer . Dentist Schaef-
s e r . hatte die Landesstellenleiter des Reichs¬
verbandes Deutscher Dentisten zu einer Schu¬
lungstagung nach Berlin berufen . Es wurden
vor allem Fragen des Volksgesundheitsdienstes
und das Thema „Nationalsozialismus und Ju¬
genderziehung im Dentistenberufe " behandelt.

Gleichzeitig wurde den Amtsleitern der neue
Vlan für Pflichtfortbildung aller Dentisten in
Deutschland unterbreitet , wobei darauf hinge¬
wiesen ist. daß die Dentisten der erste Berufs-
stnnd im Dritten Reiche sind, die für alle Be¬
rufsangehörigen eine Pflichtfortbildung für den
Voltsgesundheitsdienst mit der nationalsozia¬
listischen Schulung angeordnet haben.
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Der Frontsoldat Adolf Hitler kennt
den Krieg und erhält den Frieden!
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Abends sprach im Lehrer -Vereinshaus , des¬
sen Festsaal mit den Symbolen des Dritten Rei¬
ches geschmückt war . der Reichsdentistenführer
über berufsständische Fragen , nachdem Partei¬
genosse Görke -Mainz , über „Nationalsozialis¬
mus " referiert hatte.

Normalvertrag für den Handels-
Vertreter

Die Fachgruppe Handelsvertreter und Ge¬
schäftsreisende in der Reichsbetriebsgemeinschaft
17 „Handel " — Deutsche Arbeitsfront — Ber¬
lin SW 11. Stresemannstraße 92/102 arbeitet
an einem Normal -Vertrag für den Handelsver¬
treter . In diesem Vertrag werden alle grund¬
legenden Fragen , die den Handelsvertreter be¬
treffen . verankert sein, während in einem Zusatz¬
vertrag jeweils die für die einzelnen Branchen
in Frage kommenden Sonderheiten behandelt
werden.

Alle Berufskollegen , die der Fachgruppe Han¬
delsvertreter und Geschäftsreisende angehören,
werden zur Mitarbeit aufgefordert . Vertrags-
Entwürfe , sowie Anregungen in dieser Hin¬
sicht sind an die Reichsfachgruppe unter obiger
Anschrift einzusenden.

Stuttgart
die Großstadt fortschrittlicher Baugesinnung,

die schöne Wohn- und Siedlnngsstadt
hat einen Prospekt herausgebracht , der den
Zweck hat , die hauptsächlichsten Vauausstellun-
gen und Siedlungen der letzten Jahre in Stutt¬
gart in Bild und Wort zusammenzustellen.

Das Titelbild des achtseitigen Faltblatts zeigt
die 1933 zum Deutschen Turnfest fertiggestellte
Adolf Hitler -Kampfbahn . Von der Weißenhof-
siedlung des Jahres 1927 über die Holzbausied¬
lung am Kochenhof 1933 zur 1934 begonnenen
Bebauung des Vogelsanggeländes , welche das
Beispiel einer vorbildlichen Hangbebauung ge¬
ben will , geht der Weg fortschrittlicher Bauge¬
sinnung . Ein mehrbildriges Tableau zeigt
moderne Stadtrandsiedlungen und im letzten
Bild blickt man in die enge Turmgasse in der
Altstadt , deren schlechte Wohnquartiere in Ver¬
folgung des Zieles , die Großstadt aufzulockern,
beseitigt werden sollen. Der Prospekt ist erhält¬
lich vom Fremdenverkehrsamt der Stadt Stutt¬
gart.

Büchertisch
Fritz Wunderlich : „Kamerad Humor ". Eine

Sammlung heiterer Soldatengeschichten aus
Krieg und Frieden . Verlag Braune Bücher
Berlin Earl Rentsch.
Nach den hinter uns liegenden freudelosen

Nachkriegsjahren . in denen der Humor selten
genug zu Worte kam, tritt der Verlag „Braune
Bücher Berlin " heute mit einer Sammlung lu¬
stiger Erzählungen , „Kamerad Humor ", die
meist aus dem Soldatenleben stammen , an die
Oeffentlichkeit.

Ihr Verfasser. Fritz Wunderlich,  hat damit
aus der Fülle der Friedens - und Kriegserleb¬
nisse das geschöpft, was man im rauhen auf und
ab unserer vorwärtsstürmenden Zeit als die hei¬
ter leuchtenden Schaumkronen im Wellenspiel
des Lebens bezeichnen könnte.

Die altberühmte Kasernenhof blüte
eint sich hier schlagfertigem Kasinowitz wie rau¬
hem Landsknechtscherz, gepaart mit Kommiß¬
verständnissen . wie sie das Soldatenleben oft
genug zurage fördert . Aber auch die Komik des
bürgerlichen Daseins ist in manchen Schnurren
vertreten.

Teils herb , teils derb,
Teils aux iines kerbes.

so könnte man diese lustige Sammlung zusam-
menfastend bezeichnen.

Jedenfalls lngt hier wieder einmal eine
Ncucrsche nung vor . die geeignet ist. den Reise¬
lustigen wie jenen , die des grauen Alltags stren¬
ges Einerlei in die Mauern bannt , die Sonnen¬
seite unseres wechselvollen Daseins vor Augen
zu führen und sie für ein paar Stunden die
Pechsträhnen des Lebens vergessen zu lasten.

Auf alle i« obiger Spalte angegebenen Bücher
uud Zeitschriften nimmt die Buchhandlung E. W.
Zaiser,  Nagold . Bestellungen entgegen.

Sonntag,rs.August
6.18  Hafeukonzert
8.1S Zeitangabe , Nachrichten, '

Wetterbericht
8.28 Gymnastik
8.40 Bauer . bSr zu!
9.00 Evangeliiche Morgenfeier
9.48 Konzert

10.30 Sängers Wandertag
11.00 Zwei Wiener Komvoniste«
11.30 Vom Feuer tSchallplattenkonzerti
12.00 Standulunk aus der Feldberru-

balle
13.00 Kleines Kapitel der Zeit
13.15 Märsche und Lieder der Bewegung
14.00 Buntes Nachmittagskonzert
18.00 „Jenseits der Meere und Wälder"
18.30 Marschmusik auf Schallplatten
18.45 Sportbericht
19.00 Konzert mit Bekanntgabe des Ab¬

stimmungsergebnisses
20.00 Konzert mit Bekanntgabe des Ab¬

stimmungsergebnisses
22.00  Konzert mit Bekanntgabe des Ab¬

stimmungsergebnisses
22.20 Zeitangabe , Nachrichtendienst,

Sportbericht
22.40 Konzert
24.00 2.00 Nachtmusik

MvllMg. 2«. AllgM
5.45 Cboral — Morgcnspruch

Zeitangabe . Wetterbericht
5.50 Gymnastik

6.15 Frühmusik lSchallplatten)
6.40 Zeitangabe , FrüümelSungen,
6.55 Frsihkouzcrt
7.25 Frübkonzcrt
8.40 Ans Stuttgart : Wetterbericht
8.15 Gymnastik
8.35 Fnnkstille
9.00—9.15 Frauenfunk

10.09 Nachrichten
10.10 Duette von Robert Schumann

und Karl Weze!
10.40 Schöne Geigenstücke
11.10  Komm in die Gondel ! (Schall¬

plattenkonzert)
11.25 Firnktverbnngökouzcrt
11.55 Wetteiberichi
12.00  Schlosikonzert
13.00 Zeitangabe . Saardiensi
13.05 Nachrichten. Wetterbericht
13.20 Mittagskonzert lSchallplatten)
13.50 Zeitangabe , Nachrichten
14.00—14.30 Mittagskonzerl lSchall¬

platten)
16.00 Nachmittagskonzert
17.00 Militärkonzert der American-

Leglon-Band
17.30 „Was ist Glück?"
17.45 Serenaden lSchallplatten)
18.00 Hitleriugcnd -Fnnk
18.25 Französischer Sprach ;:iUccricht
18.45 „Ein ObstparadieS"
10.30 Saarumscha»
19.40 Zeitangabe . Wetterbericht.

Bauernsuuk

20.00 Nachrichtendienst
20.10 Rnndsunksprecher -Wettbewerb
22.20 Zeitangabe . Nachrichten
22.35 Du mntzt misten . . .
22.45 Oertlichc Nachrichten, Wetter - und

Sportbericht
23.00 Rnndsunksprecher -Wettbewerb
24.00- 1.00 Aus Frankfurt : Nachtmusik

Dienstag, 21.August
5.35 Bancrnfunk
5.45 Choral — Morgenspruch

Zeitangabe . Wetterbericht
5.50 Gymnastik
6.15 Frühmnsik lSchallvIatlen)
6.40 Zeitangabe , Frühmeldinlgcn.

Wetterbericht
6.55 Frübkonzcrt
8.10 Wetterbericht
8.15 Gymnastik
8.55 Funkstille

10.00 Nachrichten
10.10 ZeitgenössischeKomponisten:

Otto Frickhösser
10.40 Fcrrnci « Bnsoni
11.10 Präludien von Liiit
11.25 Funkwerbungskonzcrt
11.55 Wetterbericht
12.00 „Schwäbisches Allerlei"

Bunte Volksmusik
14.00—14.30 Zeitangabe . Nachrichten,

Wetterbericht
)5,t0 Tante Nälr erzählt «« seren

Kleinen

15.30 Blnmeustunde
16.00 Nachmittagölonzcrt
17.30 Bunte Licdersolge
18.00 „Knckuck, Kupnck. rnst 's aus dem

Wald ". Plauderei
18.15 Ans Wirtschaft und Arbeit

(Kurzberichte)
18.25 Italienischer Sprachunterricht
18.45 Zeitangabe . Wetterbericht,

Bancrnnrnk
19,00 „Hcidezanber"
20,00 Nachrichtendienst
20.10 Europäische Marschmusik
21,40 Dcntsches Schicksal im Volkslied
22.20 Zeitangabe . Nachrichten
22.35 Du mntzt willen . . .
22.45 Oertliche Nachrichten. Wetter - »nd

Sportbericht
23.00 Weltpolitischer Monatsbericht
23.25 Tanzmusik

-er Kapelle WaldManu -Gietmann
24.00- 1.00 Nachtmusik

Mt-ttvSÄ. 22. August
5.35 Bauernkiink
5.45 Eboral — Morgenspruch

Zeitangabe . Wetterbericht
5.50 Gymnastik
6.15 Frühmnsik lSchallplatten)
6.40 Zeitangabe , Frnhmeldnngcu.

Wetterbericht
6.55 Frübkonzcrt
7.25 Frübkonzcrt
8.10 Wetterbericht

8.15 Gymnastik
9.45 „Mütter müssen Zeit habe« für

ihre Kinder ." Vortrag
10.00 Nachrichten
10.10 Orientalische Miniatnren
10.40 Franenstunde : Gustav Renner
11.00 Kompositisuen von W. Fröhlich
11.25 Fnnkwerbungskonzert
N .55 Wettcrbertch:
12.00 Mittagskonzerl
13.00 Zeitangabe . Saardiensi
13.05 Nachrichten Wetterbericht
13.20 Mittagskonzert lSchallplatten)
13.50 Zeilanaal »' Nachrichten
14.00- 14.30 Mittagskonzert (Schall-

platten)
16.00 Nnnter Nachmittag
17.30 Das Bnrgcniand - alte deutsche

Erde
18.00 Hitlerjugend -Funk
18.25 Untcrhallungskoniirl der

Standartenkapelle Ulm. Sta . 1A>
19.45 Zeitangabe , Wetterbericht.

Banernsnnk
20.00 'Nachrichtendienst
20.10 Unsere Saar
20 35 Stunde der junge » Ratio»
21.00 Konzert
22.20 Zeitangabe . Nachrichten
22.35 Dn muht willen_
22.45 Oerttiche Nachrichten, Wetter - und

Sportbericht
23,00 Nachtkonzcrt
«4.00- 1.00 Nachtmusik
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Aus Stadt und Land
Nagold, den 18. August 1934.

Hitlerworte:
An zahllosen Fällen , in denen die Rasse
standhält , bricht der Bastard zusam¬
men. Darin ist die Korrektur der Natur
zu sehen. E Mein Kampf.

Dienstnachrichten
Der Herr Reichsstatthalter hat im Namen des

Reichs den Amtsgerichtsrat mit der Amtsbe¬
zeichnung Amtsgerichtsdirektor Dr . Brauer
in Neuenbürg  seinem Ansuchen gemäß auf
eine Landgerichtsratsstelle in Stuttgart ver¬
seht und ihn gleichzeitig zum Amtsgerichtsrat
bei dem Amtsgericht Stuttgart I unter Belas¬
tung seiner Amtsbezeichnung Amtsgerichtsdirek¬
tor ernannt , den Amtsrichter mit der Amtsbe¬
zeichnung Amtsgerichtsrat Pfizenmaier in
Neuenbürg  zum Amtsgerichtsrat in Kiin-
zelsau ernannt -und den Amtsrichter Gustav
Boss ert  in Neuenbürg an das Amtsgericht
Ludwigsburg versetzt.

Diensterledigungen
Erledigt:  die Amtsgerichtsrat -(Vorstand -)

Stelle und 2 Amtsrichterstellen in Neuenbürg.
Meldefrist 14 Tage.
Die Bewerber um die Stadtpsarreien Alten¬

steig und Wildberg haben sich binnen 3 Wochen
beim Ev. Oberkirchenrat zu melden.

Die Parole für morgen
Zeitig wählen!
Niemand darf der Wahlurne fernbleiben!
Alles seine Ja -Stimme abgeben!
An Nagold . Altensteig -Stadt . Ebhausen , Ber¬

neck und Wildberg wird durchlaufend von früh
8 Uhr bis abends 18 Uhr (6 Uhr) gewählt.
An den übrigen Gemeinden in der Zeit von
10 bis 18 Uhr.

Es stimmen ab in Nagold  die Wähler
mit den Anfangsbuchstaben A—K im Roten
Schulhaus, L—Z im Knabenschulhaus. Die In¬
sassen und das Personal der Versorgungskur¬
anstalt Waldeck in der Anstalt , die des Kreis¬
krankenhauses dortselbst. In Altensteig  die
Wähler links der Nagold im Rathaus , rechts
der Nagold im unteren Schulhaus . In den
übrigen Gemeinden je im Rathaus.

Wen nicht zwingende Gründe abhalten , der
sollte seiner Wahlpflicht schon in den Vormit¬
tagsstunden genügen!

Ehrenpflicht jedes Einzelnen ist es, zur Wahl¬
urne zu gehen, Säumige darf es in Nagold
nicht geben!

Und unser aller Stolz sei das Ergebnis mor¬
gen abend : lauter ehrliche Jastimmen!

Ick KÜRU » Ick:
3a

Der Führer sprach
Die uniformierten Einheiten marschierten

auch gestern abend wieder mit flottem Spiel
durch die Stadt mit dem Endziel Traubensaal,
woselbst Gemeinschaftsempfang der fulminanten
Führerrede aus Hamburg organisiert war.
BdM . und Weiblicher Arbeitsdienst fanden sich
gleichfalls ein.

Ergriffen lauschte Nagolds Hakenkreuzge¬
meinde mit Millionen und Abermillionen deut¬
scher Partei - und Volksgenossen den Worten
des geliebten Führers , Worten , getragen von
höchstem Verantwortungsgefühl und unbeding¬
ter Wahrheit , Worten , wie sie bisher noch kein
Staatsmann an uns gerichtet hat . die wir auf
Seite 2, 3. 9 und 10 wiedergeben.

Die rasende Begeisterung der Hamburger
war beispiellos und beispiellos soll morgen das
Treuebekenntnis zum Führer werden.

Der letzte Mann, die letzte Frau muß zur
Arne. Der Kreis Nagold allen  voran!

87 Jahre alt
wird am Montag Frau Wilhelmine Lehre.
Bäckermeisters Witwe . Waldachstraße. Wir wün¬
schen der noch rüstigen Hochbetagten alles Gute ! I

. . . . und es mutz geschieden sein!
Wie das Kreisamt der NSE . „Kraft durch

Freude " mitteilt , sind die Abfahrtszeiten für
unsere, uns lieb gewordenen Mecklenburger und
Lübecker am Sonntag , den 19. August folgen¬
dermaßen festgesetzt:

Altensteig ab 11.30 Uhr vormittags
Wildberg ab 12.03 Uhr mittags
Nagold ab 12.19 Uhr mittags

Unsere Nagolder Freunde treffen pünktlich
11.45 Uhr auf dem Adolf Hitlerplatz zusammen,
denn die Bevölkerung , voran die Standarten¬
kapelle wird ihnen das Ehrengeleite zum Bahn¬
hof geben. In Altensteig und Wildberg wird
es ähnlich gehandhabt : die dortigen Urlauber
werden dies an Ort und Stelle erfahren.

Und wenn ihr am Montag wieder in eurer
nordischen Heimat angekommen seid, dann denkt
zuweilen auch zurück an eure Brüder im Schwa¬
benland , die auch euch ein liebes Gedenken be¬
wahren werden.

Noch eins : Ihr sollt innerlich unbe¬
schwert  die Heimreise antreten und auf alle
Fälle vorher eure Pflicht erfüllen und eure
Ja - Stimmen abgeben.  Dann frohe
Fahrt!

Stratzenerneuerunge« im württ.
Schwarzwald

In verschiedenen Teilen des württ . Schwarz¬
waldes werden in Durchführung des Arbeits¬
beschaffungsprogramms die merstbefahrenen
Höhenzufahrtsstraßen und Talwege weiter ver¬
bessert und erneuert . Schon im letzten Winter
wurden die ersten Vorarbeiten für den be¬
schleunigten Ausbau wichtiger und in den Som¬
mermonaten am regsten befahrenen Straßenzü¬
gen des schwäbischen Gebirgsteiles begonnen.
Das günstige Wetter während des Sommers
hat die einzelnen Ausbauphasen wesentlich ge¬
fördert.

So wurden in der Gegend von Pforzheim
Einfahrtsstraßen ins Enztal ausgebessert , ver¬
breitert und geteert . Ausgebaut wird eine Pa¬
rallelstraße zum Enztal , die von Calmbach durch
das Kleine Enztal in Richtung Simmersfeld
verläuft und eine Entlastung der Straße Calm¬
bach—Wildbad —Enzklösterle—Besenfeld darstellt.
Zudem eröffnet die neue Strecke romantische
Schwarzwaldgebiete zwischen dem Kleinen Enz-
Hof und Simmersfeld , einem wald - und wild¬
reichen Schwarzwälder Hochforstgelände. Eine
neue Zufahrtsstraße wird von Herrenalb nach
dem Kurort Rotensol angelegt , die in die Strecke
Neusatz—Dobel ausmünden wird . Hiedurch er¬
folgt später eine Entlastung der Waldstrecke
Herrenalb - Dobel . Eine Verbreiterung erfuhr
die Strecke von Eompelscheuer im oberen Enz¬
tal nach Urnagold —Besenfeld auf dem Hoch¬
kamm zwischen 800 und 850 Meter : der stark
angewachsene Durchgangsverkehr erforderte hier
besonders die Verbreiterung des obersten Stückes
der Straße . In flottem Ausbau begriffen ist
die Straße von Besenfeld nach Freudenstadt,
die sich ständig in einer Höhe von 7—800 Me¬
tern hält und von größter Bedeutung für die
Verkehrsabwicklung Freudenstadt Pforzheim
ist. Nach Fertigstellung der neuen Straße ist
ja der Umweg von Besenfeld über das Murg¬
tal via Schönegründ - Klosterreichenbach —
Baiersbronn , um nach Freudenstadt zu gelan¬
gen, nicht mehr nötig . Vor allem können die
Autofahrer auf der Hinfahrt von Pforzheim
nach Freudenstadt den einen Weg über Besen¬
feld—Schönegründ und auf der Rückfahrt den
unmittelbaren Höhenweg Freudenstadt Be¬
senfeld wählen . Auch auf der Murgtalstraße
sind kleinere Straßenverbreiterungen und Tee¬
rungen auf schwäbischem Gebiete neu durchge¬
führt worden.

Oeffentliche Kundgebung zur Volksabstimmung
Wildberg . Die NSDAP . Ortsgruppe Wild¬

berg hatte auf vorgestern abend zu einer gro¬
ßen Kundgebung in den Hirschsaal eingeladen.
Dieselbe wurde eingeleitet durch einen Propa-
gandamrsch der SA ., SAR ., des Arbeitsdienstes,
der HI ., JV ., BdM . und IM . durch die Stra¬
ßen des Städtchens . In großen Scharen rückten
die Versammlungsbesucher an . Der Hirschsaal
war überfüllt . Die Feierstunde wurde eröffnet
durch ein Musikstück der Stadtkapelle Wildberg.
Anschließend sprach Ortsgruppenleiter Partei¬
genosse Schmelzte  einleitende Worte und
erteilte dem Redner des Abends Standarten¬
führer Pg . Butz -Winterlingen das Wort , wel¬
cher in packender und Mitreisender Rede über
die Bedeutung der Volksabstimmung vom 19.
August sprach. Ausgehend von der Tatsache, daß
die Idee des Nationalsozialismus während des
gewaltigen Ringens 1914—1918 im Schützen¬
graben geboren wurde , erinnerte er an den
unsäglichen Leidensweg , den das deutsche Volk
zu gehen hatte , bis es dem Führer in 14jähri-
gem unermüdlichem Kampfe gelungen ist, das
ganze deutsche Volk um sich zu scharen und an
Stelle des 1000jährigen Erbübels der Uneinig¬
keit das deutsche Volk zu einer einigen und
geschlossenen Nation zusammenzuführen . In ein¬

dringlichen Worten schilderte er die heutige
Lage Deutschlands und die Pflichten , die jedem
Deutschen daraus erwachsen. So wie der Füh¬
rer seinem Volk die Treue gehalten hat , so müs¬
sen auch wir ihm die Treue halten . Unsere
Treue und unsere Vertrauen wollen wir ihm
bringen als das kleinste, aber zugleich auch als
das schönste Geschenk, das ein Volk seinem Füh¬
rer bringen kann. Den skrupellosen Hetzern
im Ausland aber werden wir beweisen, daß wir
blind dem Führer vertrauen , daß sein Wille un¬
ser Wille und und seine Entscheidung unsere
Entscheidung ist. Mit ernster Mahnung an
alle , bewußt zu sein, um was es geht und am
19. August geschlossen mit „Ja " zu stimmen,
schloß Pg . Butz seine begeistert aufgenommenen,
jedem zu Herzen gegangenen Ausführungen.
Seine Gemeinde ist am 12. November 1933
100-prozentig zur Wahlurne gegangen und hat
iOOprozentig mit „Ja " gestimmt. Wie kürzlich
berichtet wurde , ist sie dafür vom Führer ge¬
ehrt worden . Ihr wollen auch wir es gleichtun.
Nach einem Sieg Heil auf den Führer und den
deutschen Weihliedern schloß der Ortsgruppen-
leitcr die eindrucksvolle Kundgebung.

4vjähriges Jubiläum
Sulz . Mit dem heutigen Tage schied unsere

Hebamme Agnes Niethammer  im Alter
von 04 Jahren aus dem Dienste als Gemeinde¬
hebamme . Am 10. August 1894 war sie seiner¬
zeit in die Hebammenschule in Stuttgart ein¬
getreten , um ab Dezember 1894 in Sulz Dienst
zu tun . 806 mal leistete sie in unermüdlicher
Geduld und Treue bei Tag und Nacht in die¬
ser langen Zeit den Frauen in ihrer schweren
Stunde Beistand . Ihre Ruhe und Sicherheit bei
ihrem verantwortungsvollen Amt übte oftmals
wunderbare Wirkungen aus . Daß die Anstren¬
gungen und Aufregungen ihres Berufes sich
seit einem Jahre bemerkbar machten, ist nicht
weiter verwunderlich . In diesem Zusam¬
menhang mögen einige Angaben über Gebur¬
tenzahlen in unserem gegenwärtig 982 Einwoh¬
ner zählenden Flecken nicht uninteressant sein.
Im Kriegsjahr 1916 kamen 16 Kinder auf die
Welt : 1914 waren es 15 gewesen : 1915 10:
1917 11 : 1918 13: 1919 28 : 1920 32 : 1921 37:
1922 31 : 1933 25. Die Durchschnittszahl der
jährlichen Geburten liegt in den letzten 30 Jah¬
ren mit Ausnahme der Kriegsjahre etwas über
20. Die Kindersterblichkeit ist gegenüber den
Erzählungen alter Frauen aus früherer Zeit
geradezu belanglos . Wesentlich dürfte die Auf¬
klärungsarbeit vom „Agnesle " sso nennt man
die Hebamme hier allgemein ) dazu beigetragen
haben . - Eine kleine Schulgeschichte von der
Hebamme : Eine Schülerin erzählt bei der Ge¬
schichte von Moses Geburt : Da ließ der Pharao
alle Agnesle von ganz Aegypten kommen.

Autounfall
Wart . Vorgestern mittag gegen 12 Uhr ver¬

unglückte der von Wildbad kommende 33 Jahre
alte verheiratete Friedrich Leitz von hier an
der Straßenkreuzung von Hofsiett nach Zweren¬
berg. Durch das Platzen eines Reifens verlor
der Verletzte die Steuerung und fuhr über den
Straßengraben hinweg auf einen Baum auf.
Leitz wurde dabei so schwer verletzt, daß er erst
gestern morgen wieder zum Bewußtsein kam.
Äußer einem Bruch des Handgelenks , sowie des
Schultergelenks , erlitt er noch schwere innere
Verletzungen . Die Beschädigung des Wagens ist
von geringer Bedeutung.

Verkehrsunsall
Calw . Vorgestern nachmittag gegen 4 Uhr

ereignete sich auf der Straße Calw —Hirsau
ein Verkehrsunfall . Als eine Arbeitsdienstab¬
teilung nach dem Sportplatz marschierte, sprang
beim Bad . Hof vor dieser ein Knabe über die
Straße und geriet dabei vor die Räder eines
mit Ferienkindern besetzten Lastwagens . Zum
Glück wurde der Junge der Länge nach unter
das Auto geworfen und erlitt so nur Schür¬
fungen an den Füßen . Wäre er quer vor die
Räder geworfen worden , so wäre er sicher zer¬
drückt worden.

Sportvorschau
Fußball:

Der VfL . har auf morgigen Sonntag die best-
bekannte , in der obersten Klasse spielende Eau-
liga -„Reserve" der Sportvereinigung Feuer¬
bach zum Privarspiel verpflichtet . Mit diesem
Spiel ist die Reihe der Freundschaftsspiele be¬
endet . Dieses Treffen wird zeigen, wie die ein¬
heimische Elf mir ihrem großen Gegner fertig
wird , und ob sie gerüstet genug erscheint, er¬
folgreich in die in Bälde beginnenden Pflicht¬
spiele einzutreten . Die Gäste spielen einen tech¬
nisch sehr guten Fußball . Die Schnelligkeit und
das exakte Zu - und Abspiel , wird wohl der
heimischen Mannschaft von großem Wert sein,
dabei noch zu lernen , um es nachher selbst zu
verwerten . Diese Begegnung dürste für Nagold
eine Seltenheit bedeuten und unseren Spielern
ein Lehrspiel sein. Nagolds Mannschaft steht in
stärkster Aufstellung und wird mit ihrem soli¬
den Können auch dem großen Gegner den Sieg
nicht leicht machen. Alle Sportsanhänger von
nah und fern werden nach der Wahlpflicht auch
die Bemühungen der Vereinsleitung durch ihren
Besuch anerkennen . Das Vorspiel bestreitet die
2 . Mannschaft gegen eine erste Elf von
ELndringen . sch-.

Schwarzes BW
Parteiamtlich. Nachdruck verdate«.

Achtung ! Standortbefehl!
Morgen Sonntag 7.8V Uhr früh treten sämtliche

Formationen des Standorts Nagold einschl. FZ.
und MZ. aus dem Stadtacker an.

Baetzner.  Obersturmbannführer
d. d. F. d. St . K5 V.

Mer Mlerjunge tragt Uniform
Ter Führer des Gebietes Württemberg

Erich Gundermann,  hat angeordnet
daß in diesen entscheidungsvollen Tagen , bis
zum Tage der Volksbefragung , jeder Hitler¬
junge und jeder Jungvolkpimpf in der
Oeffentlichkeit Uniform trägt . Es ist selbst¬
verständliche Pflicht jedes Hitlerjungen,
durch dieses Uniformtragen in den letzten
Tagen vor der Volksbefragung seine innere
Anteilnahme an der Entscheidung des Volkei
für Adolf Hitler zu beweisen. Wer sich dem
Gebot der Stunde verschließt, hat die ent¬
sprechenden Folgen zu erwarten . Die Parole
ist:

„Jeder Hitlerjunge, jeder Jungvolk¬
pimpf, trägt seine Uniform für das
„Ja " am kommenden Sonntag — für

Adolf Hitler."

Wik.M « « !
3a

Wk MM«
Zusammentreffen Mussolini—Schuschnigg in

Florenz
Rom. 18. Aug. Die Zusammenkunft zwischen

dem Ministerpräsidenten Mussolini und dem
österreichischen Bundeskanzler Schuschnigg wird
in Florenz stattfinden.

Der thür. Staatsrat Katzmann seiner Aemtcr
enthoben

Weimar, 18. Aug. Auf Anordnung des Gau¬
leiters Fritz Sauckel ist der thüringische Staats¬
rat Ernst Katzmann mit sofortiger Wirkung sei¬
ner sämtlichen öffentlichen und Parteiämtcr
enthoben worden, da er die Anweisungen der
Reichsleitung nicht befolgt und den Anordnun
gen des Führers entgegen gehandelt hat.

Der Bischof von Speyer zur Volks¬
abstimmung

Speyer , 18. Aug. Der Bischof von Speyer hat
sich in einer Bekanntmachung an seine Gläubi¬
gen gewandt und Gottes Hilfe , seine Erleuch¬
tung und seinen Schutz auf die Volksabstimmung
am 18. 8. herabgefleht. Es werden Bittgottes¬
dienste veranstaltet, zu denen die Gläubigen
durch vermehrtes Läuten ausgefordert werden.

Gestorbene : Josef Hipp , Farrenwärter a. D„
62 Jahre , Nordstetten / Johannes Gärt¬
ner,  Maurermeister , Herzogsweiler  /
Jakob Frick. 77 I .. Altensteig.

Hauptschriftleiter und verantwortlich für den
gesamten Inhalt einschließlich der Anzeigen:
Hermann Eötz.  Nagold : Verlag : „Gesell¬
schafter"  G .m.b.H. : Druck: G. W. Zaiser

(Inhaber : Karl Zaiser)  Nagold.
D. A. d. l . M. 2500

Die heutige Nummer umfaßt 1V Seite«

Mitbürger der Stadt Nagold ! Einwohner des Kreises!

Die Parole für morgen : nur ein
2n alt hergebrachter Weise zeigt der Kreis Nagold geschloffen seine Bekenntnistreu « zum Führer!

Kreisleitung der NSDAP . Nagold
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Führer!
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Die Landbevölkerung stimmt«m
und beweist dem Führer dadurch die Treue

ILrvisbsiivrnsivIistt

. SlsgM

Die neuen Kurse in Handnähen , Wäschenähen , Kleider¬
nähen , Sticken und allen Arten von Handarbeiten
beginnen am 13 . September 1834 . Auch ist Frauen und
Mädchen Gelegenheit gegeben , an diesen Fächern an
Nachmiltags - oder Abendkursen teilzunehmen.

Anmeldungen  nimmt am l2 . Sept , nachmittags von2 — 5 Uhr
in der Frauenarbeitsschule entgegen
1815  Die Schulleitung : M . Drautz.

Rotfelden , den 18. August
1934. m

Danksagung
Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme

während des langen Krankenlagers und beim Hin¬
scheiden unseres lieben Gatten , Vaters , Schwie¬
ger - und Großvaters

Georg Lang
für die Trostesworte des Herrn Geistlichen , die
vielen Kranz - und Blumenspenden , den erheben¬
den Gesang des Kirchenchms und die zahlreiche
Leichenbegleitung sagen herzlichen Dank

Die trauernden Hinterbliebenen.

M» Lerche

Der Genossenschafter weih , was Einigkeit und
Treue vermögen , welche Kräste daraus ent¬
springen und welchen Segen sie spenden . Deshalb
ist es jedem Angehörigen einer Genossenschaft
Bedürfnis und Pflicht , am 19. August die
Einigkeit des deutschen Volkes zu unterstrei¬
chen und dem Führer des ge¬
einten Volkes unverbrüchliche
Gefolgschafts -Treue zu bekunden
1887 durch sein

Hermann Reiner
Bezirk sbeauftragter für die württ.

Verbrauchergenossenschaften.

v . r. i .. Angola
Futzball-Privatfpiele

Sportplatz Calwerstraße
Sportver . Feuerbach 1898 Gauliga «Reserve"

- V . f. L. Nagold I.
Beginn 3 Uhr

Futzb.-Ver . Gündringen I. — B . f. L. Nagold II.
Beginn V«2 Uhr

Mannschaftsaufstellungen siehe Aushang.

gross « billixe Lmsxnd«
kur Lstrisbs
desovilers xesixoet

6 . 2 äI 8 LK
Lneb- null Xonstbanälunx

U4 .60UO

Wenden 1881
Zirka 400 Liter

Obstmost
kann abgeben

Hausnummer 22.

Mte Alz. LtiigkMk
) 20°Vy Fett per Pfd . nur 27 A
, Streichkäse o. Rinde p. Pfd . 34 ^
i veisendet 1214

iKarl Biirtle , Molkerei in Hauerz
,Württ . Allgäu.
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fOrtsgruppe Nagold
Unser langjähriger Milkämpfer

Anton Lang
ist gestorben . Wir werden ihm
ein ehrendes Gedenken bewahren.

Wir biuen die Mitglieder der
Ortsgruppe , sich recht zahlreich
an der Beerdigung unseres Ka¬
meraden zu deleiligen

Trifspunkt : Krankenhaus.
SamStag nachm . 4 50 Uhr.
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Evang . Gottesdienste
Sonntag , 19. Aug . f12 . n . Dr .j

Vorm . 9.45 Uhr Predigt (Br .t
11 Uhr Christenlehre für die
Söhne . Abends 8 Uhr Erbau¬
ungsstunde im Vereinshaus.
Freitag abend 8 Uhr : Gottes¬
dienst im Vereinshaus (Feier¬
tag Bartholomäus ) . Jselshau-
sen : 8.45 Uhr Predigt (Brecht ) .

Methodistische Gottesdienste
(Evangelische Freikirche)

Sonntag , 19. Aug . Vormit¬
tags 9.30 Uhr Predigt Predi¬
ger Luz -Zuffenhausen . 11 Uhr
Sonntagsschule . Abends 8 Uhr
Geistlicher Liederabend . Mitt¬
woch abend 8 Uhr Bibelstunde.
Iselshausen : Dienstag abend
8.15 Uhr Bibelstunde . Ebhausen:
Sonntag 2 Uhr Predigt . Don¬
nerstag abend 8.15 Uhr Bibel¬
stunde . Haiterbach . Sonntag 2
Uhr Predigt . Freitag abend
8.15 Uhr Bibelstunde.

Kath . Gottesdienste
Sonntag , 19. Aug . 6—7 Uhr

Veichtgelegenheit . 7.30 Uhr Got¬
tesdienst in Rohrdorf . 9 Uhr
Predigt u . hl . Messe in Nagold.
Der Werktagsgottesdienst fällt
aus.
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^U8 l!«m eines ^.rlreiters

Aas konnte uns nur
Dieses Tagebuch schildert besser als jeder

andere Bericht das gewaltige Erlebnis , das
Tailsenden von deutschen Arbeitern durch die
Seereisen der NSG . ..Kraft durch Freude " be¬
reitet wurde . Dieses Tagebuch wurde nicht
zum Zwecke der Veröffentlichung geschrieben,
und die Schriftleitung dankt deshalb dem
Verfasser ganz besonders, daß er es trotzdem
zur Verfügung stellte.

Mittwoch , den 2. Mai:
Nach dem Kaffeetrinken marschierten wir

zum Haien . Nach iV-stündiger Fahrt stiegen
^wir aus und besichtigten das Kaffee-Hag-
Lager und die Maschinenräume . Um Vei2
Uhr sichren wir wieder nach Bremen zurück.
Nach dem Mittagessen machten wir einige
kleine Besorgungen. Abends war dann Ab¬
marsch zum Bahnhof . Hier empfingen wir
unser Gepäck und bestiegen den Zug, der
»ns fahrplanmäßig zu unserem Ziele
brachte. Mit Musik wurden wir zum Damp¬
fer geleitet. Hier bekamen wir unsere Ka¬
binen zugeteilt und unsere Speisenzettel.
Am nächsten Morgen purden wir um 8.30
Uhr geweckt. Wir besichtigten zuerst die
Hafenanlagen und den Dampfer . Um 10.30
Uhr mußten wir alle an Bord gehen. Jeder
suchte jetzt eifrig nach einem erhöhten Platz,
lim möglichst in der Nähe der Rednertribüne
zu sein. Ich war auf eines der Rettungs¬
boote geklettert und konnte alles gut über¬
schauen. Gegen 12 Uhr kam Dr . Ley mit
seinem Adjutanten mit dem Flugzeug direkt
von Hamburg . Es war ein unbeschreiblicher
Jubel , als Dr . Ley. der Führer der Deut¬
schen Arbeitsfront , dann ein Vertreter der
Stadt Bremen, ein Vertreter vom Norddeut¬
schen Lloyd und zum Schluß ein Vertreter
des Gaues Bremen-Wesermünde zu den
Teilnehmern der Fahrt sprachen. Sie selbst
haben fast alle vor Freude geweint, und auch
nur und einigen anderen Umstehenden, ob
Mann oder Frau , rollten die Tränen über
die Backen. Unvergeßlich bleibt mir der An¬
blick. als Dr . Ley von einem zum anderen
ging und ihm die Hand reichte. Er ging
dann auf das Vorderdeck und gab jedem
einzelnen Matrosen die Hand . Einer der
Matrosen wollte ihm nur den kleinen Finger
geben, da seine Hand vom Aufwinden der
Seile und Taue schmutzig war . doch Dr . Ley
ergriff mit beiden Händen die schmutzige
Hand und sagte: „Nichts, aber auch nichts
darf unsere Kameradschaft trennen ". Da
erfaßte mich ein Gefühl der Liebe und Treue

lind des Vertrauens , und ein stilles Gebet
stieg in meinem Herzen empor.

Freitag , den 4. Mai:
Ich stand schon lim halb sechs Uhr auf

und ging auf dem Deck spazieren. Nach dem
Frühstück besichtigte ich das ganze Schiff mit
seinen schönen Kabinen und dem Restaurant.
Ueberall sah ich frohe und fröhliche Gesichter.
Einer freute sich mit dem anderen , so, als
ob wir uns alle schon jahrelang kannten.
Dies ist die wahre Volksgemeinschaft. So
etwas konnte uns nur Adolf Hitler bringen.
Alle unsere Erlvartungen sind weit über¬
troffen. Ich iveiß bestimmt, daß manche
Volksgenossen mit gemischten Gefühlen nach
Bremen gekommen sind, ich weiß aber auch,
daß sie jetzt mit dankbarem Herzen des Man¬
nes gedenken, der es ermöglicht hat . an die¬
ser herrlichen Fahrt teilzunehmen. Um 6.30
Uhr fuhr die „Europa " an uns vorbei. Alles
war an Bord . Um 8 Uhr haben wir das
erste große Segelschiff gesehen, das von uns
begrüßt wurde . Später fuhr ein französi¬
scher Dampfer vorbei. Um 8.30 Uhr fanden
lvir uns im S-Peiscsaal zu Gesang und Vor¬
trügen zusammen. Rechts von uns konnten
wir die ersten Lichter von der Küste Eng- 1
lands sehen, links das Blinkfeuer von Calais.

öe ^euntois eines Volksgenossen..Wir Arbeiter Men.
was Dankbarkeit ist"

Nachfolgend geben wir die Unterredung wie¬der. die einer unserer Mitarbeiter ganz zufällig
und gelegentlich mit einem Arbeiter führte und
die er ihrer treffenden Kurze wegen zu Pavicrbrachte.

Sie fragen mich, ob ich anuehme, daß der
deutsche Arbeiter sich am 19. August in einem
noch höheren Maße zum Führer Adolf Hitler
und damit zum Nationalsozialismus bekennen
würde, als das schon am 12. November vorigen
Jahres geschehen ist. In voller Ueberzeugung
kann ich diese Frage n u r m i t e i n e m g l a t-
ten Ja beantworten. Die Begründung ist die
einfachste, die man sich denken kann: Ganz ab- >
gesehen davon, daß jeder deutsche Volksgenosse
schon aus außenpolitischenGründen seine Ja¬
stimme am 19. August abgeben muß, um den
Hetz- und Lügenmärchen jenseits unserer Gren¬
zen von einem angeblichen„Verlust des Natio¬
nalsozialismus" gründlich die Spitze abzubie¬
gen, ist gerade für den deutschen Arbeiter die

4uk einem „Kraft durei » kreucke" llrlanbssckikf
Wer iiälie das kür niöglicli gellalioii , <lal ! derdeuiselie Arbeiter ru ktrllolungsreisen auk der

See kommt?

Anser Herr Lsnr Krihreri
Von einem Arbeiter, nach der Heimkehr von einer „Kraft durch Freude"-Fahrt

Ls geht wie ein Fanat durchs Land
Wie eine Fabel umher.
Der Arbeiter der Stirn und Hand
Soll fahren über das Meer.
Kaum hat man drüber nachgedacht,
Jst 's Wahrheit schon geworden:
Bei schönem Wetter in fliegender Hast
Fährt der erste Zug gen Norden.
Nach frohen Festen geht alles an Bord,
Frischfröhlich, das kann man sehen.
Der Arbeitsfrontführer spricht ein

Begrüßungswort
Und alles umjubelt ihn.
Noch sieht man Land, doch bald kein's mehr,
an Bord wird gesungen, getanzt.
Und keinem fällt der Abschied schwer,
Tas Schiff ist ja deutsches Land.

Und wie so alles tollt und tanzt.
Sitzt einer vom Arbeitsheer.
Er stützt den Kops in seine Hand und fragt:
Wo kommt das her?
Die Internationale gab uns das nicht.
Auch nicht die Reaktion,
Doch was der Führer verspricht.
Hält er in Kürze schon.
Und nun aus einmat macht er mit.
Wie all die anderen Leute.
Und freudig strahlet sein Gesicht,
Er sammelt Kraft durch Freude:
O Deutschland, wie bist du so schön.
O Deutschland, hoch in Ehren.
Dem Führer doch, der dieses schuf.
Soll unser Herz gehören.

'MM

MW

MW

vor kiidrer unter seinen Arbeitern

Vertranenskundgebung für unseren Führer ein
Akt, der dem primitivsten Gefühl der
Dankbarkeit und der Treue  ent¬
springt. Ich kenne meine Arbeitskameraden
und ich weiß ganz bestimmt, daß auch der frü¬
here Gegner von dem Gefühl einer unendlichen
Dankbarkeit voll und ganz erfüllt ist. Denn es
ist ja niemand so bescheiden in seinen Ansprü¬
chen, wie gerade der deutsche Arbeiter und
wenn er sieht, daß man sich an den höchsten
Stellen des Staates um ihn sorgt, sich für ihn
einsetzt und wenn er immer und immer wieder
erfahren darf, daß das Herz des Führers selbst
so warm für uns Arbeiter schlägt, dann wäre
es schnödester Undank, wenn wir nicht alle am
19. August unsere Pflicht tun würden. Ich
kann mir keinen Arbeiter denken, der beispiels¬
weise an einer „K r a f t - d u r ch- Freude-
Fahrt  teilgenommen hat und nun
nicht freudigen Herzens durch den
Stimmzettel seiner DankbarkeitAus-
druck verleiht . Oder : Wenn wir an
das Gesetz zur Ordnung der natio¬
nalen Arbeit denken, wird da nicht
jeder von uns von einem Glücks¬
gefühl ohnegleichen ersaßt?

Gewiß, wir Arbeiter wissen sehr
wohl, daß aus diesen und jenen
Gründen in manchen Betrieben noch
nicht alles so ist. wie wir und der
Führer es selbst gerne haben möch¬
ten. Auch wissen wir und empfin¬
den es am eigenen Leib, daß die
Löhne vielfach noch sehr nieder sind.
Aber was soll das alles . Gerade
wir , die wir einst den marxistischen
„Arbeiterführern " jahrelang ge¬
glaubt haben, wir haben doch kei¬
nen Grund , uns darüber auszuhal¬
ten, daß in den eineinhalb Jahren
nationalsozialistischerStaatssührung
noch nicht die letzte ungute Erschei¬
nung aus früheren Jahren ver¬
schwunden ist. Wir haben vier¬
zehn Jahre lang gewartet,
wir können jetzt um so
leichter Wartens  als in der
kurzen Zeit ein so wunder¬
voller Anfang  auf allen Ge¬
bieten des öffentlichen Lebens ge¬
macht worden ist. Ich brauche diese
Erfolge im einzelnen gar nicht alle
aufführen , man darf ja nur an die

Bekämpfung der Arbeitslosigkeit
denken und dann weiß man , wo
man dran ist. Darum stehen wir

Arbeiter alle fest und treu zu der Wahl¬
parole : „Der Sieg vom 12. November muß
und wird übcrboten werden!"

Ser Mm spricht:
Indem wir unsere Fahne in ganz:

Deutschland in Ehren halten , haben wir
die Aufgabe bekommen, darauf zu achten,
daß diese Fahne nicht geschändet wird.
Fahnen werden niemals geschändet vom
Gegner , sondern nur von den Trägern.
Darum führt euch so, daß die kommende
Generation in euch die stolzen Fahnen¬
träger der deutschen Erhebung sieht.

Wolf Hitler.

ver kiikrer , dem «Ne ^dstimmnog gilt
^doik Hitler reickt dem deutscven Arbeiter die kMud. Du
brsgs , die er »m 1i>. .August idr>steilen vird , ^ ird

deutseke Arbeiter reit 4» desi >t«'orten.
der7
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(Fortsetzung von Seite 3)
tp, yat ,n uverwalngenoer Weise der große
Heldenkampf unseres Volkes bewiesen.
(Stürmische Zustimmung .)

Millionen und abermals Millionen haben
damals die Freiheit und das Leben eines
Volkes verteidigt , das ihnen damit im ge¬
samten mehr Wert war , als das Leben im
einzelnen . Wenn es aber möglich ist, Mil¬
lionen von Menschen im Kriege bis zum
Lebensverzicht einer Gemeinschaft zu
weihen , dann muß es möglich sein, dieses
Ideal der Gemeinschaft auch im Frieden
aufrecht zu erhalten . (Beifall .) Denn es
sind keine anderen Männer , die im Jahre
1918 und 1919 und 1920 lebten und heute
unter uns leben, als die, die in den Jahren
1914 bis 1918 ihre Pflicht erfüllten . Nur
die Führungen haben sich gewandelt.

Ich war überzeugt, daß es gelingen muß
für eine neue Idee der Volksgemeinschaft
allmählich auch die Menschen zu erobern

Wenn es aber einer Widerlegung der Un¬
gläubigen bedurfte, so könnte es keine
größere und schlagendere geben, als die:
Meine Herren Zweifler und Kritiker! Vor
15 Jahren habe ich dieses Werk als unbe¬
kannter Frontsoldat begonnen ohne Ver¬
mögen und ohne Ihre werte Unterstützung,
ja ohne daß ich selbst auch mir einen be¬
kannten Namen besessen hätte . Ohne Ihre
Presse, ohne die deutsche Wirtschaft, ohne

die MHilse sogenannter prominenter Kopse
des öffentlichen Lebens (Stürmischer Beifall),
dafür aber — gegen die alten und gefestigten
Parteien , gegen ihr Kapital lind ihre Presse,
gegen die ganze öffentliche Meinung , gegen
den Staat und seine Macht! Und heute hat
dieser mein Kampf zu einem Erfolg geführt,
der in der deutschen Geschichte einst als eine
historische Wende gelten wird. (Stürmischer
Beifall .)

Nein, die Gedanken und Prinzipien
des Kampfes von damals waren rich¬
tig. Wenn jemals der Erfolg Beweis¬
kraft besitzt, dann in diesem Falle . Denn
nicht nur der Sieg dieser damals
so verlachten und verspotteten
Idee ist eingetreten , sondern
auch die erwarteten Erfolge sind
gekommen.  Wenn Sie heute, meine
Volksgenossen, die Stellung unseres Volkes
politisch, wirtschaftlich und kulturell verglei¬
chen mit der vor 15 Jahren , dann werden
Sie nicht einen Wandel ableugnen können,
der in manchen Dingen noch vor kurzem als
unmöglich angesehen und bezeichnet wurde.

Allerdings gibt es auch heute in Deutsch¬
land noch viele Menschen, die die innere
Gesetzmäßigkeit dieser Entwicklung nicht
begreifen . Sie erkennen nicht, daß dieser
Kampf nur durchführbar war durch eine
neue Bewegung , die sich dieser Aufgabe
in fanatischer Inbrunst verschrieb. Dieses

Himmelreich konnte nicht von Feigen oder
Halben erobert werden . Nur solche Män¬
ner und Frauen taugen für diesen Kampf,
die bereit sind, sich ihm bis zur Selbstauf¬
opferung hinzugeben. (Bravorufe !) Und wer¬
ter können so viele nicht verstehen, daß
eine solche Zusammenfügung von Menschen
nur nach großen und einfachen Gesichts¬
punkten hin wirksam werden kann. Nur das
Allernotwendigste wird als das Gemein¬
same zunächst in den Vordergrund gestellt
werden müssen und es blerbt der Zeit
überlassen die aus dieser großen allgemei¬
nen Basis gesammelten Menschen in ein
immer engeres Verhältnis zueinander zu
bringen.
Nur wenige lapidare Grundsätze kann das

politische Glaubensbekenntnis einer solchen
Bewegung umfassen. Was aber in so großen
Fragen den Weg zueinander gefunden hat,
wird allmählich von selbst nach einer einheit¬
lichen und gemeinsamen Beantwortung und
Lösung auch der anderen Lebensaufgaben
streben. So wie ich vor 15 Jahren den un¬
erschütterlichen Glauben an den Sieg der
von mir damals begründeten Bewegung be¬
saß, so ist mein Glaube unerschütterlich an
die Vollendung dieses Werks. (Stürmischer
Beifall.) Die Zeit hierfür kann aber nicht nach
einigen Jahren bemessen werden. Es ist auch
gleichgültig, ob der einzelne von uns dies noch
erlebt oder nicht.

EmHchsidsNd ißt, bsK die richtigen Prinzipien unseres
Kampfes beharrlich und mutig vertreten werden

Dann wird die Z u s a m m e n f ü g u n g
des deutschen Volkskörpers  sich
mehr und mehr dem Ideale nähern . Wenn
ich heute wieder, wie schon so oft, an die
deutsche Nation appelliere, dann will ich
in der Tatsache dieses von mir begonnenen
und durchgeführten Kampfes meinen größten
Erfolg und damit meine Rechtfertigung
sehen. (Starkes Händeklatschen.) Denn
alles , was seit dem 30. Januar an Besse¬
rung in Deutschland eingetreten ist. war
nur die Folge dieses Kampfes für eine neue
deutsche Volksgemeinschaft. Er hat die schwer¬
sten Opfer gefordert. Gerade die Zweifler
und Kleingläubigen , die mir tausendmal
nachwiesen und versicherten, daß selbst der
Gedanke an einen Erfolg dieser Bewegung
eine Lächerlichkeit sei, sie werden nun um so
weniger bestreiten können, daß zum minde¬
sten eine unermeßliche Arbeit und ein uner¬
meßlicher Fleiß nötig waren , um dieses ihnen
selbst so phantastisch erschienene Ziel zu er¬
reichen.

Es war mir möglich geworben, im Laufe
dieser Jahre eine große Schar bester Mit¬
kämpfer aus allen Schichten unseres Volkes
zu finden und zu sammeln . Was sie an Ge¬
nialität und Fleiß in eweg unermüdlicher
Arbeit einsetzen mußten, um mit mir diesen
Staat zu erobern, kann nur der ermessen, der
weiß, wie schwer es ist, mit nichts den Kampf
für etwas Großes in diesem Leben anzn-
fanqen und auftunehmen . Darüber hinaus
forderte dieses Ideal von vielen Blut und
Freiheit . All denen, die sich weniger in
Deutschland als kn der übrigen Welt ent¬
rüsten über die Harte der nationalsozialisti¬
schen Revolution , möchte ich nur zu bedenken
geben, daß die nationalsozialistische Bewe¬
gung in ihrem leoalen Kamvf um die Macht
allein nahezu 400 Tote und über 43 000 Ver¬
letzte zu beklagen hatte. Es war auch hier
nur der Wille zur deutschen Volksgemein¬
schaft. der uns alle nach dem Siege die
Selbstbeherrschung und Zurückhaltung aab.
Wir wollten nicht Blutvergießen , wollten
keine Rache üben, sondern wollten nun erst
recht die Menschen sür die neue Gemeinschaft
erobern und gewinnen . (Lebhafte Zustim¬
mung !)
Wir wissen, daß für viele der Wea in diese

neue Erkenntnis schwer ist. Wir wissen auch,
daß die Bewegung bei der Verkündung ihrer
Ideale sich irdischer Wesen bedienen muß, die
selbst nur zu leicht der menschlichen Unzuläng¬
lichkeit erliegen. Allein ich möchte jedem zu be¬
denken aeben. daß der Ausbau einer Armee 200
und 300 Jahre Zeit fordert, daß Religionen
zweitausend und mebrJabre an der Erziehung
ihrer Priesterschakt tätig sind und daß dennoch
die menschliche Schwäche sich niemals ganz
überwinden läßt.
Wer will ein Urleil fällen über eine Be¬
wegung, die vor 15 Jahren mik gar nichts
und aus nichts heraus begonnen wurde
und heute eine ganze Nation zv führen
hak!

Ich weiß, es wird viele Jahrzehnte erfor¬
dern, um der Größe dieser Aufgabe auch nur
annähernd die entsprechenden persönlichen
Werte der Führung zur Verfügung zu stellen.
Allein : Vor uns steht das Volk.
Es war dem Verfall und dem Unteraana ge¬
weiht. das Elend von Millionen Menschen
schrie zum Himmel, die Würdelosigkeit des
überwundenen Systems trieb uns die
Schamröte ins Gesicht.
Ich habe es daher gewagt!

Das Schicksal gab mir die Männer und wie
sie waren , mußte ich mich ihrer bedienen. Was
an uns schlecht ist, kann nicht besser sein, was
gebessert werden kann, wird durch Besseres er-
fttzt. Immer aber muß ich der Nation die
vröße der uns gestellten Aufgabe und die Kürze

der Zeit zur Berücksichtigung empfehlen.
(Lebhafter Beifall, lebhafte Zustimmung .)

Es ist nicht nötig, daß ich Ihnen in dieser
Stunde ein Bild dessen gebe, was in den
letzten 1*/r Jahren in Deutschland geleistet
wurde . Es geschieht dies heute jeden Tag
und Sie selbst sind ja lebende Zeugen.

Allein ich möchte dich, mein deutsches Volk
«ur bitten, alle diese Probleme und Auf¬
gaben nicht als einzelne Erscheinung, sondern
als etwas Großes und Gesamtes zu beurtei¬
len. Niemand hat das Recht, sich selbst in
den Mittelpunkt dieser Betrachtung zu stel¬
len, denn ich gestehe freimütig , daß mich in
diesen 15 Jahren niemals die Interessen
einer einzelnen Person oder etwa eines
Standes allein berührten, sondern stets nur

der Gedanke an das Leben unseres ganzen
Volkes. Was wir daher immer wieder an
Opfern fordern, muß gefordert werden.
Was immer wir als Hilfe geben, muß ge¬

geben werden. Wenn aber der Einzelne die
Empfindung besitzt, daß ihm nicht alles
wurde, was er vielleicht geglaubt zu ver¬
dienen, dann bitte ich zu bedenken, daß wir
nichts geben können, was uns nicht das
deutsche Volk selbst wiedergibt; daß unser
ganzer Kampf nur ein fortgesetzter Ausgleich
ist auf der einen Seite und eine Mobilisie¬
rung der Leistungen, der Entschlossenheit und
Lebenskraft unseres Volkes aus der anderen.

Ich möchte weiter mich hier ganz kurz mit
denen beschäftigen, die meinen, zu Unrecht in
der Freiheit ihrer Kritik beschränkt zu sein.

Sv meinen Augen ist Kritik keine
lebenswichtige Zunktion an sich

Ohne Kritik kann die Welt leben, ohne Ar¬
beiter nicht! (Stürmische Kundgebungen und
Bravorufe .)

Ich protestiere dagegen, daß es einen Be¬
ruf geben soll, der aus nichts anderem be¬
steht, als ohne eigene Verantwortung besser¬
wissend den Menschen dreinzureden, die Ar¬
beit und Verantwortung tragen. (Händeklat¬
schen.) Ich habe in meinem Leben 13 Jahre
lang gegen ein Regiment gekämpft,

allein nicht in negativer Kritik, sondern in
positivem Hinweis auf das , was geschehen
sollte. Und ich habe keine Sekunde gezögert,
so wie mir der hochselige alte Herr die Ver¬
antwortung gab, sie zu übernehmen und ich
trage sie nun vor dem ganzen deutschen
Volke. (Bravorufe und minutenlanger Bei¬
fall .) Und es wird keine Handlung geschehe»,
für die ich nicht mit Kopf und Leben vor die¬
sem Volke einstehe. (Erneuter stürmischer
Beifall .)

Allein , ich darf zumindest dann
von diesem Volk dasselbe Recht
beanspruchen,  das jeder Arbeiter und
Bauer und jeder Unternehmer auch für sich
in Anspruch nimmt . Was würde ein Bauer
sagen, wenn, während er sich im Schweiße
seines Angesichts abmüht , auf seinem Hof
dauernd einer herumspazieren wollte mit
keiner anderen Beschäftigung, als herumzu¬
nörgeln , herumzukritisieren und Unruhe zu
stiften? (Stürmische Zustimmung.)

Was würde ein Arbeiter tun . der vor sei¬
ner Maschine steht und nun dauernd von
einem Menschen angeredet wird , der an sich
nichts kann, auch nichts tut , als ihn un¬
unterbrochen benörgelt und bekrittelt? Ich
weiß. Sie würden solche Erscheinungen keine
acht Tage aushalten . sondern sie zum Teufel
jagen . (Bravo !) Die Organisation der Be¬
wegung gibt Hunderttausenden von Men¬
schen die Möglichkeit, in positivem Sinn mit¬
zuarbeiten an der Gestaltung unseres natio¬
nalen Daseins . Jede wirkliche Anregung und
jede wirkliche Mitarbeit wird dankbar be¬
grüßt . Allein Menschen, deren einzige Tätig¬
keit es ist, die Tätigkeit anderer zu begut¬
achten und schlecht zu machen, ohne selbst je¬
mals eine Praktische Verantwortung zu über¬
nehmen. ertrage ich nicht. In diesem Staat
toll jeder irgendwie mitkämpfen und mit¬
schaffen. In diesem Staat soll es kein Recht
auf Nörgelei geben, sondern nur ein Recht
auf bessere Leistung. (Bravo und Händeklat¬
schen.) Wer eine Tätigkeit besser zu machen
versteht, wer eine bessere Erkenntnis an
Stelle einer schlechteren zu setzen vermag, wer
einen Schaden aufzeigt, uni den rechten Weg
zu weisen, der hat jede Möglichkeit, sich zu
äußern und zu betätigen

Ich habe freilich in meinem bisherigen
Leben immer wieder gesehen, daß man stets
mehr Menschen findet , die es besser wissen,
als Menschen, die es besser können. (Leb¬
hafter Beifall !)

Und auf tausend , die sich melden, um
eine Arbeit zu beurteilen und ihr Gut¬
achten abzugeben, treffen kaum 10, die ge¬
willt sind, selbst mitzuarbeiten . 99 Prozent
aller berufsmäßigen , redseligen Kritikaster
werden schweigsam im Moment , in dem
man sie einlädt , ihr besseres Wissen nun
durch eigene Arbeit in der praktischen
Wirklichkeit zu beweisen!
Wenn ich mich aber gegen den Unfug einer

solchen Zersetzung wende, dann geschieht
es. weil ich als das wichtigste sür die ganze
Zukunft ansehe die Aufrichtung einer wirk¬
lichen Autorität der Führung der Nation.
Ich habe es
mir als Aufgabe gestellt, dem deutschen
Volk eine Staaksführung zu geben, die
als beste Repräsentantin seines Willens
unabhängig ist und unabhängig sein soll
von allen Einflüssen,
die das Staatsregiment zum Büttel bestimm¬
ter einzelner Interessen machen wollen. Die
Regierung des deutschen Volkes kann nur
verantwortlich sein ihrem Volk und niemals
einer einzelnen Interessengruppe . Nur in
dieser souveränen Stellung kann sie von
allen Deutschen als die unparteiische und
gerechte Führung der Nation angesehen und
anerkannt werden. Es muß jedermann im

Volke das Vertrauen besitzen können, daß
seine Regierung für ihn genau so vorhanden
ist wie für den anderen . So wie die Gesamt¬
heit als Staatsbürger durch ihre Lasten und
Abgaben das Reich erhalt , so muß die Füh¬
rung des Reiches auch allen verpflichtet sein
und kann nicht einer einzelnen Gruppe die¬
nen. Es ist sehr schwer, ein solches Regiment
aufzurichten, allein es ist um so nötiger , es
in Schutz zu nehmen vor allen Angriffen,
die seiner souveränen Autorität Schaden zu¬
fügen könnten. Denn daran muß das ganze
Volk interessiert sein, daß seine Staatsfüh¬
rung eine unabhängige Vertretung seiner
Lebensinteressen ist.

Diese Staatsführung aber wird von zwei
Teile « getragen : Politisch von der in der
nationalsozialistischen Bewegung organi¬
sierten Volksgemeinschaft , militärisch von
der Armee. Es wird für alle Zukunft mein
Streben sein, den Grundsätzen Geltung zu
verschaffen, daß der alleinige politische
Willensträger in der Nation die national¬
sozialistische Partei , der einzige Waffen¬
träger des Reiches die Wehrmacht ist.
(Bravorufe !)
Auf der Treue dieser beiden Organisatio¬

nen zum Staat beruht dessen Stärke und
Kraft . An der Aufrechterhaltung dieser Kon¬
struktion muß das ganze deutsche Volk das
höchste Interesse besitzen, denn sie gewährt
dem deutschen Staat nach innen und nach
außen eine unzerstörbare Festigkeit. Sie gibt
uns im Innern eine stabile Ordnung , ohne
die das Leben auf die Dauer nicht bestehen
kann. Sie sichert dem Volk eine Negierung,
die nicht von einzelnen Berufsgruppen ab¬
hängig ist. sondern der Nation allein verant¬
wortlich bleibt. Sie enthebt uns den par¬
lamentarischen Streitigkeiten . Kuhhandels-
geschästen und Schiebungen, die wir noch
genügend in Erinnerung haben. Sie gewährt
der Staatsführung Stabilität und Dauer
und befähigt sie dadurch. Politik auf lange
Sicht hin zu treiben. Sie gibt ihr die Unabhän¬
gigkeit von der nörgelnden Tageskritik und
macht sie somit fähig. Entschlüsse zu treffen,
die notwendig sind, trotzdem sie die Möglich¬
keit von Jrrtümern in sich bergen. Sie gibt
vor allem aber den unbemittelten Lebens¬
schichten unseres Volkes. Arbeitern und
Bauern , sowie dem kleinen Mittelstand , die
Sicherheit, von einem Regiment geführt zu
werden, das nicht einseitig Interessen kapi¬
talistischer Natur verpflichtet ist. Sie gibt
weiter der Staatssühruug die Möglichkeit.
dork, wo sich Schäden zeigen, rücksichtslos
emgreifen zu können.
Nur unter diesen : Regiment ist es
möglich , auch diegroßeu Diebe zu
hängen , st a t t s i e l a u s e n zulassen.
(Starker Beifall .)

Diese Konstruktion aber gibt zugleich dem
Reich die Gewähr einer würdigen Vertretung
seiner Lebensinteressen auch nach außen. Zwei
Tatsachen muß die Welt wissen: 1. das Deutsche
Reich wird seine Ehre und seine Gleichberech¬
tigung niemals preisgeben . (Stürmischer,
langanhaltender , sich steigernder Beifall !) Datz
deutsche Volk wird geordnet in seinen inneren
Verhältnissen und Angelegenheiten die Sicher¬
heit und Unabhängigkeit des Reiches gegen
jedermann verteidigen. (Starker Beifall !) Und
2. die deutsche  Regierung  ist wie
das deutsche Volk erfüllt von dem unbedingten
Wunsche, zur Wahrung des Frieden-? auf die¬
ser Welt das höchstmöglichste beizulragen.
(Beifall!) Tie deutsche Armee braucht ihren
Waffenruhm vor niemand rehabilitieren.
(Stürmische Zustimmung .)

Die deutsche Negierung aber hat es nicht
nötig , kriegerische Erfolge anzustrcben, denn
ihr Regiment ist unerschütterlich begründet
und getragen vom Vertrauen des gesamten
Volkes. (Erneute Bravorufe und Zustim¬
mung .) Die deutsche Reichsregierung braucht
keine außenpolitischen Erfolge solcher Art zur
Stärkung ihrer innerpolitischen Position . Es
wird, so will ich es hoffen, der 19. August
dieses Jahres der Welt gegenüber ein neues
Bekenntnis sein der sicheren Festigkeit des
heutigen Deutschen Reiches, der Zuverlässig¬
keit dieses Staates genau so wie der Frie¬
densliebe von Volk und Staatssührung.
(Beifall !)

Es ist daher auch klar, daß

di« Zeit der deutsche« Reoolutiv«
abgeschlossen ist

Die nationalsozialistische Bewegung hat
das Reich erobert. Es ist nicht möglich, daß
gegen den Willen und die Auffassung dieser
Weltanschauung gegen Deutschland regiert
wird, Wohl aber ist es sicher, daß die Erziehung
des Volkes überall und an an allen Stellen
zum Geiste dieser Weltanschauung noch viele,
viele Jahre dauert . Als ich am 30. Januar
vom verewigten Herrn Reichspräsidenten mit
der Bildung und politischen Führung der
nationalen Regierung betraut wurde , schloß
ich mit zahlreichen Mitarbeitern , die nicht
aus der Bewegung gekommen waren , einen
treuen Bund , der auch in Zukunft
uichtmehr g e l ö st w e r d e u wird.  In
den l ' /r Jahren der nun hinter uns liegen¬
den gemeinsamen Arbeit hat ein sachlicher
und persönlicher Zusammenschluß stattgefun¬
den, der dem deutschen Volk nur Nutzen
brachte. Tie Verbindung der weltanschau¬

lichen Kraft und die Sicherheit des National¬
sozialismus mit einem hohen fachlichen Kön¬
nen anderer Kräfte unseres Volkes hat uns
und damit Deutschland vor fraglichen Experi¬
menten und schweren Rückschlägen bewahrt.

Millionen Deutscher  aber , die aus
tausenderlei  Gründen nicht zu uns
standen oder uns vielleicht bekämpften,
wurden gerade dadurch ausgesöhnt mit
einem Regiment , das keinen anderen
Wunsch hat , als Deutschlands beste und
fähigste Mensch-:n auf allen Stellen und
Plätzen unseres Lebens zur Auswirkung zu
bringen . Die Evolution , die unter der
nationalsozialistischen Staatssührung in
den nun folgenden Jahrzehnten den all
mählichen, vollkommenen Ausbau des Rei¬
ches zum neuen deutschen Volksstaat hi»
vorrnnebmen bat. erfordert i»
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nationalsozialistische DkfzkpK», höchste Ord¬
nung und unbedingte Ruhe. Es ist mein un¬
erschütterlicher Entschluß, jedem, der es
wagen sollte, diese Entwicklung z« verhin¬
dern oder gar durch Gewalt z« hemmen.
Persönlich zur Verantwortung zu ziehen,
und ich werde dabei nicht von dem Grund¬
satz auSgehen, auf den unwissenden, weil
nur verführten kleinen Menschen schießen
zu lassen, sondern ich werde in jedem sol¬
chen Fall die verantwortlich Schuldigen
vor der Autorität des nationalsozialisti¬
sche« Staates und seiner Führung zu
Boden Mugeu . (Lebhafter Beifall!)
Im übrigen wollen wir alle dafür sorge»,

daß Treue urll> Loyalität Grundsätze unseres
öffentliche» rmd private» Lebens werde». Ich
baue dabei zuerst auf Treue und Zuverlässig¬
keit der Bewegung, die den heutigen Staat ge¬
schafft« hat. Sie muß sich immer mehr eins
fühle» mit dem Lebe» und de« Lebensaufgaben
der deutschen Nation. Sie muß wissen, daß
dieser Staat ihr Staat ist und daß sie für sei«
Gedeihe« daher die schwerste und höchste Ver¬
antwortung trägt . In ihre» große» Gliede¬
rungen der politischen Organisation , der SA .,
SS ., dem Arbeitsdienst, der Jugend , der
Arbeitsfront , der Frauenschast usw. muß sie
der Schmelztiegel sein, der die deutschen Men¬
schen immer mehr zueinander zieht und mit¬
einander verbindet. Sie hat sich daher in der
Treue, der Disziplin und der Sauberkeit vor¬
bildlich zu halten und zu führe». IhreMo -
rala » ffassu « g muß mustergültig
sein.  Was zu ihrem Verderben ist, kann nicht
geduldet werden. Nationalsozialist ist nicht der,
der nach mehr Rechten strebt als vielmehr
jener, der bereit ist, mehr Pflichten zu über¬
nehmen, so wie es in der Zeit unseres Kampfes
Hunderttausende unserer braven Parteigenos¬
sin, SA . und SS . opferwillig und getreu
getan haben.

Der nationalsozialistische Staat bekennt sich
zum positiven Christentum.  Es
wird mein aufrichtiges Bestreben sein, die bei¬
den großen chrisüichen Konfessionen in ihren
Rechten zu schützen, in ihren Lehren vor Ein¬
griffen zu bewahren und in ihren Pflichten den
Einklang mit der Auffassung und den Erfor¬
dernissen des heutigen Staates herzustellen.
(Bravo !) Es ist weiter mein Entschluß, die
großen kulturellen Werte unseres Volkes aus
der Vorzeit und Vergangenheit zu bewahre«
und weiter zu fördern.

Das deutsche Volk, das auf so dielen Ge¬
bieten menschlichen Kunstschaflens unvergäng¬
liche Leistungen hervorgebracht hat , soll sich
zu diesen Schöpfungen einer wahrhaft edlen
Kultur in freudigem Stolz bekennen.

Die große wirtschaftliche Aufgabe, vor die
uns die Zeit gestellt hat , zwingt uns zu
ebenso schweren Entschlüsse«  wie
zu zähester Ausdauer .Allein, wir zweifeln keine
Sekunde, daß wir dank der Autorität des
neuen Regiments auch diese Probleme zu
lösen in der Lage sein werden. (Lebhafte
Zustimmung !) Die Genialität der deutschen
Erfinder , die Fähigkeit deutscher Wirtschafts¬
führer und die überlegene Geschicklichkeit des
deutschen Arbeiters , die Arbeitsamkeit unse¬
res Bauern einerseits, sowie die grund -,
süßliche Fläche unserer Ernährung und?
der Reichtum unseres Bodens andererseits?
müssen die Versorgung unseres -,
Volkes mit den notwendigen
Lebensgütern  garantieren , wenn ein
autoritäres Regiment überlegen und mutig
dafür den Kampf aufnimmt , und dazu sink
wir entschlossen. (Bravorufe !)

An der Spitze unseres Handelns werde«!
nach wie vor die Maßnahmen zur Rettung
des deutschen Bauern , sowie jene zur Ueber-
windung der deutschen Arbeitslosigkeit stehen
und gerade hier kann ich dem kleingläubige«
Zweifler nur das eine sagen:

Wenn es gelungen ist, in IV- Jahre«
über 4V- Millionen Menschen in Arbeit
und Brot zu bringen , dann wird es uns
auch gelingen, mit dem Rest ebenfalls
fertig z» werden. (Stürmisches Händeklat¬
schen.)
Es wird gelingen, weil es gelingen muß

(erneuter lebhafter Beifall!) urä> wen«
wir bisher schon der Vernichtung  des
deutschen Bauerntums einen Riegel  vor¬
nhieben konnten, dann wird uns auch die
endgültige Erhaltung und Sicherstellung die¬
ser Quelle unseres Volkstums möglich wer¬
den. Ich habe in der Lösung dieser beiden
Fragen niemalseinenurreinwirt-
schastliche  Aufgabe gesehen. Bauer und
Arbeiter stellen das große bluts¬
mäßige Reservoir  unserer völkischen
Kraft dar . Indem ich für sie kämpfe, kämpfe
ich für die Zukunft der deutschen Nation . (Bei¬
fall!) Wenn ich diese beiden Stände dem Verfall
entreiße, rette ich indirekt auch den deutschen
Mttelstand . Je mehr wir aber der Welt be¬
weisen, daß keine Macht und keine Kraft uns
wirtschaftlüh zu brechen vermag, um so eher
wird bei dem einsichtsvollenTeil der anderen
Völker die Erkenntnis wiederkehren, daß eS
zweckmäßigerist, gemeinsam am Wie¬
deraufbau des wirtschaftliche»
Lebens der Völker zu arbeiten^
alssichgegenseitigzubekrie
(Lebhafte Zustimmung !)

Gerade hier in dieser gewaltige« alle«
Hansastadt des Reiches muß aber die Ein¬
sicht in Fleisch und Blut übergehen, daß die

ISglivd tsuil sdoMert«enie»

Blüte jedes einzelne « Zweiges
der deutschen Wirtschaft  nur dann
denkbar ist. wenn derBaumalssolcher
gesund , stark und lebensfähig
wird . Binnenmarkt , Exportgeschäft und
nationale Kraft an sich stehen in un¬
lösbaren Zusammenhang.

Wen» ich Ahn« », meine Volksgenossen, in
dieser Stunde die Versicherung gebe, daß,
ganz gleich, welche wirtschaftliche Not an uns
je herantreten sollte, wir tatkräftig und ent¬
schlossen ihr zu begegnen wissen werden, st»
muß ich aber auch das Voll bitte«» unS da¬
bei zu unterstützen.

Die Kraft eines Siaaisregrmeots
kft die Kraft seines Willens

und der von diesem Willen zu mobilisieren¬
den Kraft der Nation . Erwarten Sie nicht
von einer Regierung , was Sie nicht selbst
bereit find, ihr zu geben. Rechnen Sie mrt
keiner Hilfe und keiner Unterstützung» wenn
Sie dem Volk nicht in unzertrenn¬
licher Solidarität  verbunden , die
Mittel dafür gewähren wollen. Rechnen Sie
mit keiner Wunderwirkung irgendeiner Maß¬
nahme, wenn Sie nicht selbst alle. Manu
für Mann und Frau für Frau bereit find,
sich dafür einzusetzen. Rechnen Sie mit kei¬
ner andere» Einschätzung des Reiches in der
übrigen Welt als die Kraft wiegt, die Sie
selbst durch Ihre Entschlossenheit und durch
Ihr brüderliches Zusammeusteheu dem Reiche
geben.

Ich selbst habe henke kein anderes Ziel
vor mir» als m Leu 15 Lchre«, die hinter
mir Kegen.

Mein ganzes Leben will ich bis zum letzten
Atemzug der einen Aufgabe verschreiben:
Deutschland wieder frei , gesund
und glücklich zu mache ». (Lebhafter
Beifall !) So wie ich aber bisher die Er¬
füllung meiner Ausgabe  i « der
Eroberung der deutschen Menschen für die¬
se« gleichen Gedanken sich, so auch heute und in
der Zukunft. Deshalb ist das Gesetz vom
3. August dieses Jahres dem deutschen Volke
zum Entscheid vorgelegt worden. Wir haben
böse sMnde in der Welt. Wir können tu»,
was wir wollen, so wird eine bestimmte inter¬
nationale Verschwörung nicht unterlassen, es
zumBösen  auszulegeu . Immer aber leben
sie von der einzigen Hoffnung, daß unser Volk
wieder in innere Zwietracht versinken möchte.

Wir kenne» unser Schicksal durch die Jahr¬
hunderte hindurch nur z« genau, als daß wir
die Folgen übersehen könnten. Immer waren
es Deutsche, die sich zu Verbündeten fremder
Absicht hergegeben haben, ehrgeizige Fürsten,
habsüchtige Kaufleute, gewissenlose Parteifüh¬
rer und Parteien . Sie sind immer wieder
Schildknappen fremder Jnteres-
s e n gegen das eigene Volk geworden. Die
Hoffnung auf solche Hilfe hat öfter als einmal
Deutschland in schwerstes Kriegsunglückgestürzt. DieGeschichtesollunserue
Lehre sein.  Ich halte es daher für not¬
wendig, daß gerade jetzt solchen Spekulationen
gegenüber das deutsche Volk immer wieder von
neuem seineunerschütterlicheEin-

Wchk meinechÄben habe ich am Srefe
Volksabstimmung gebeten» stWÜer« des
deutschen Paktes we^ u.

Nicht ich benötige zur Stärkung oder Er¬
haltung meiner Person ein fouheS Ver¬
trauensvotum . sonder« das deutsche
Volk  braucht einen Reichskanzler, der z« der
ganze» Welt von einem solche» Vertraue«
getragen wird. (Heilrufe, tosender Beifall!)

Den« ich bin nichts, imin« Volksgenos¬
sen, als Euer Sprecher und MM nichts sei«
als der Vertreter Eures Landes und der
Verteidiger Eurer Lebensin teresfe«.
Schwer genug ist die Last, die das traurige

Schicksal unseres Volkes uns allen auferlegt.
Jchbinnicht schuldig an dieser
Not,  sondern ich trage sie nur mit Euch und
für Euch, meine Volksgenossen. Und wenn es
selbst den einen oder andere» verblendeten
Deutschen gibt, der vielleicht Freude emp¬
findet bei dem Gedanken, diese Not könnte
größer fei« als die Kraft meines Widerstan¬
des, dann sollte der Wahnsinnige nicht ver¬
gessen, daß er sich nicht an meinem Mißge¬
schick, sondern am Unglück des deutschen Volkes
weidet. (Zustimmung .) Etz find die Mil¬
lionen Märschen, die das Schicksal auf ihre
Führung angewiesen hat , die wehrlos sind,
wen» nicht einer ihr Sprecher, Führer »wd
Verteidiger ist. Es find die Millionen deut¬
schen Bauern , die ehrlich und fleißig, brav
und treu ihr Brot verdienen müssen, die Mil¬
lionen tüchtigster deutscher Arbeiter , die im
Schweiße ihres Angesichts tätig find, die un-
zähligen Arbeiter der Stirn , eS ist diese ge»
wattige Gemeinschaft schaffender Menschen,
die hilflos der Vernichtung «rtt> dem Ver¬
derben ausgeliefert ist, wen« eS nicht einer
Führung gelingt, ihr Schicksal zum Guten z«
wenden. Ich habe mich nicht mit denen aus¬
einanderzusetzen, die es vielleicht heute besser
wissen, aber 15 und SO Jahre vorher nichts
wußten , versagt hatte ».

Die Götti« des Glücks hat ihren Mantel
lang genug über sie gehalten. Sie fanden in
IS Jahren nicht die Gelegenheit, nach ihm zu
fassen. Heute hat sie sich von die¬
sem Geist abgewendet.  Was ihnen
nicht gelungen war , das habe ich vor 15 Jah¬
ren gewagt und vor IVr Jahren gewonnen.
Wenn sie fair sein wollten, müßten sie nach

heit  betont und nach außen hin dokumentiert. mir  wenigstens die 15 Jahre

Webvrbotnag-er SmnbMVer«« -.
grbnageir Lm Radio am Samstag

BerNa,  18 . August.
Die ResthHenLeleÜrmg teilk mü: DK

großen Hamborg« Kundgebungen vom
Freitag mik- eu Rede« däs Führers vor
der Belegschaft der Werst vo» Bloh«
und Potz» auf -er Kuudgebuug du Ham¬
burg« Rathaus und vom Balkon d«S
RachaofeS werden am heutigen SamSkag
vo« 20.00 bis 22.30 Uhr über alle deut-
scheu Send« wiederholt werde«.

ihrer eigene» BewührnngSzeü genehmige» .
Und ich weiß eS
sie werde« DeuHchlaud dam» otchk wieder
«kenne «.
genau ft» wenig, wie Deutschland sie selbst
einst wieder erkennen wird. (Stürmischer Bei¬
fall.) Und wenn sie Wetter gerecht sein wollen,
dann müssen sie mir bestätige», daß ich in diesen15 Jahren fleißiger gewesen bin als meine
Gegner. Denn diese hatten sie Macht und alles»
was in ihr liegt und ich mußte ste mir , von
nichts ausgeheä », bitter und schwer genug er¬
kämpfen.

Und ebenso können auch meine böswillig¬
sten Verleumder sicht bestreiten, daß ich in
diesen 15 Jahren mich nie gewandelt
habe, ob im Glück oder tm Unglück, ob in
der Freiheit oder im Gefängnis.
Ich bin mein« Fahne, die heuke des deut¬
sche« Reiches Staatsflagge ist. treu ge¬
blieben.

(Hellruse, tosende Beifallskundgebungen.)
Und Sie alle können des weiteren nicht be¬

haupten , daß ich irgendeine politische Hand¬
lung in meinem Leben um eines persönlichen
Vorteils willen beging oder unterlassen habe,
und Sie müssen endlich zugeben, daß, im
großen gesehen, dieser mein ISjähriger
Kampf kein erfolgloser war , sondern daß er
eine aus nichts entwickelte Be¬
wegung in Deutschland zum Sieg
führte  und dem deutschen Volk eine neue
und bessere Stellung nach innen und außen
gab. Was man mir aber an wirklich gemach¬
ten Fehlern nachzuweisen in der Lage ist,
tvill ich gerne verantworten und auf mich
nehmen. Sie liegen alle innerhalb der Gren¬
zen, die die menschliche allgemeine Unzuläng¬
lichkeit für jeden zieht.

Ich kann aber demgegenüber darauf Hin¬
weisen, daß ich niemals in meinem Kamps
eine Handlung begangen habe, von der ich
nicht überzeugt war , daß sie zum Nutzen des
deutschen Volkes sein würde (Begeisterte
Heilruse und stürmische Beifallskundgebun¬
gen!) , denn seit ich im Politischen Kampf
stehe, beherrscht mich befehlend — so wahr
mir Gott helfe — nur ein Gedanke:

Deutschland!

„Hindenburg selbst hat in Adolf Hill«
seinen Nachfolg « gesehen !"

Rundfunkansprache des Obersten von Hindenburg

Berlin , 18. August.
Heute sprach Oberst von Hindenburg

folgende Worte im deutschen Rundfunk:
In tiefster Trauer und mit heißem Dan!

im Herzen stehe ich hier. Dieser Dank richtet
sich zu Gott, der meinem Heimgegangenen
Vater die Gnade geschenkt hat , seinem über
alles geliebten Vaterlands und dem deutschen
Volke in schweren Jahren schirmend zur
Seite stehen zu dürfen. Er wendet sich an all
die, die in Liebe und Treue zu dem Verewig¬
ten standen. Diese Liebe und Treue kam in
all dem herzlichen Empfinden während der
vergangenen Tage in so überwältigender
Weise noch einmal zum Ausdruck und fand
ihren Höhepunkt am 7. August, dem Trauer¬
tage von Tannenberg . Führer und Volk ha¬
ben diesen Tag zu einer so wunderbaren letz¬
ten Ehrung werden lassen, daß Menschen»
Worte zu gering sind, um daS wiederzugeben,
was mich in tiefster Ergriffenheit bewegt hat.
Unauslöschlicher Dank wird Zeit meines Le¬
bens in meinem Herzen wurzeln!

Lassen Sie mich nun als Erben des Na¬
mens meines Vaters noch ein Wort sprechen
zu der am nächsten Sonntag bevorstehenden
Volksabstimmung, durch welche das deutsche
Volk seine Zustimmung zu der Vereinigung
des Amtes des Reichspräsidenten mit dem
des Reichskanzlers geben soll. Der Heimge¬
gangene Reichspräsident und Generalfeld¬
marschall hat sich, seitdem er am 30. Januar
vorigen Jahres seinen Bund mit Adolf Hit¬
ler geschlossen und ihn in der Weihestunde
in der Gärnisonkirche zu Potsdam am 21.
März feierlich bekräftigt hat , stets zu dem
Reichskanzler Adolf Hitler bekannt und allen
entscheidenden Entschlüssen der von diesem
geführten Reichsregierung seine Zustimmung
gegeben. In der letzten Rede, die mein Vater
im Rundfunk am 9. November vorigen Jah¬
res an das deutsche Volk hielt , hat er seine
ausdrückliche Zustimmung zu der Politik
Adolf Hitlers erklärt , seiner mutigen, ziel¬
bewußten und kraftvollen Führung Dank ge¬
zollt und hervorgehoben, daß durch diese
Führung Deutschland sich selbst wiedergefun¬

den und die Kraft gewonnen habe, den' Weg
zu beschreiten, den rhm seine nationale Ehre
und seine Zukunft vorschrieben. Das Ver¬
trauen meines Vaters zu dem von ihm be¬
rufenen, weitsichtigen und tatkräftigen Kanz¬
ler und seine freundschaftliche Gesinnung zu
diesem sind in den iVr Jahren enger Zusam¬
menarbeit immer gewachsen und fester ge¬
worden.

Mein nunmehr verewigter Vater selbst hat
in Adolf Hitler seinen unmittelbaren Nach¬
folger als Oberhaupt des Deutschen Volkes
gesehen.
Ich handle daher im Sinne meines Vaters,

wenn ich alle deutschen Frauen und Männer
auffordere, bei der Volksbefragung am 19.
August der durch Gesetz ausgesprochenen
Uebertragung des bisher von meinem Vater
innegehabten Amtes des Reichspräsidenten
auf den Führer und Reichskanzler zuzustim¬
men. Mein verewigter Vater ist niemals
müde geworden, dem deutschen Volke zuzu¬
rufen : „Seid einig !", und es war das
letzte Glück seines reichen Lebens, daß er den
Zusammenschluß und die Einigung des deut¬
schen Volkes zur einheitlichen Nation noch
gesehen hat . So dringt vom Marschalls.
Turm zu Tannenberg auch in diesen Tagen
noch sein Ruf:

„Schart Euch zusammen und steht festge¬
schlossen hinter Deutschlands Führer . Zeigt
nach außen und innen, daß ein unzerreiß¬
bares Band das deutsche Volk in .einem
Willen festumspannt!"

Nur so kann der Führer und Kanzler sein
Werk weiterführen und vollenden. Deutsch-
land wieder zu Ehren und Geltung zu brin¬
gen.

Mohammed Ta-
Gefolge, von  Eil-
in Friedrichs

Höchstes Lob für Deutschland
zollt der Neffe des ägyptischen Königs

Friedrichshafen, 17. August. Am Don-
nerstag abend ist der Vizepräsident des Auto-
swbil-Llub d'Eghpte Kairo, ein Nesse des

Königs von Aegypten,
her Pascha,  samt
Wangen  kommend , ^ .
Hafen  eingetroffen und hat ' im Kurgarten
Hotel Wohnung genommen. Zu feinem Emp¬
fang hatte die Hitlerjugend , Jungvolk , Ma¬
rine-Jugend und BdM . Aufstellung genom¬
men und begrüßte den hohen Gast mit den
Klängen eines Fanfarenmarsches . Bürger¬
meister Bärlin  hieß den Neffen des ägyp¬
tischen Königs im Namen der Stadtverwal¬
tung herzlich willkommen.  Er gab
seiner Freude Ausdruck, daß im Programm
der Deutschlandreise auch Friedrichshafen
ausgenommen sei. Hieraus dankte Taher
Pascha  für den freundlichen Empfang und
versicherte, daß die in Deutschland gewon¬
nenen Eindrücke außerordentlich
gute  seien . Er sehe, daß der Aufstieg
Deutschlands zu den schtzn st en Hoff¬
nungen berechtige.  Er und seine
Freunde schlössen sich diesen Hoffnungen an
und freuten sich über die bisherigen Erfolge
des großen Führers Adolf Hitler . Einer
Einladung der Stadtgemeinde folgend, nahm
Mohammed Taher Pascha noch an einer nächt¬
lichen Motorbootfahrt auf dem Bodensee teil.
Im Lauf des morgigen Tages wird er seine
Reise nach München  sortsetzen.

Stimmrecht ist SttmmvsiW!
Berl  1 n,  17. August.

Entgegen Gerüchten,die WenmW
von Saboteuren verbreitet werben,
wirb nochmals darauf hingewtelen,
daßfelbftverstünbltchfeder
Botksgenoffe zur Wahl-
urne gebenmuß und baß nicht
abgegebeneEtlmmenntcht
als Za-Stlmmen gewertet
werben,  fonbern dem großen
kenntnls für den Führer um is.Angnft
verloren geben.
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